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Jeſus unjer Vorbild, 


Heilger Jeſu, Heil’gungsquelle, 
mehr als Kriſtall rein, klar und helle, 
Du lautrer Strom der Heiligkeit! 
Aller Glanz der Cherubinen, 

die Heiligfeit der Seraphinen 

iſt gegen Di nur Dunkelheit. 

Ein Vorbild biſt Du mir; 

ac bilde wich nach Dir, 

Tu mein alles! 

Sehu, Jeſu, 

hilf mir dazu, 

dab ic) mag heilig fein wie Du! 


Keiner Jeſu, all Dein Wejen 


war ziichtig, keuſch und auserlejen, 

von tugendvoller Sittjamfeit; 

Dein Gedanken, Red’ und Sinnen, 

Kleid und Gebärd’, all Dein Begin- 
nen 

war voller lautrer Züchtigkeit. 

D mein Immanuel, 

mad; mir Geijt, Leib und Seel 

keuſch und züchtig! 

Sefu, Jeſu, . 

hilf mir dazu, 

ja feufch und rein zu fein wie Du! 

J. v. Bodenjtein. 


Der Heilige Geiſt und die Kinder Gottes. 


die Beziehung des Heiligen Geijtes 
i zu den Nlindern Gottes, 
Bon 3. W. Reimer. 


Werdet voll Geiftes.“ Eph. 5, 
18, 
Alle Kinder Gottes haben den 
Ben Geiſt. Die Gläubigen in 
Epheſus, an welche die obige Er- 
mahnung gerichtet iſt, find auch ver— 
fiegelt mit dem Heiligen Geiſt der 
Verheißung (Eph. 1, 13). An die 
„berufenen Heiligen“ in Nom fchreibt 
Baulus: „Denn welche der Geiſt 
Gottes treibet, die find Gottes Kin— 
der. Denn ihr habt nicht einen knech— 
tiſchen Geiſt empfangen, dab ihr euch) 
abermal fürchten müßtet, fondern ihr 
habt einen kindlichen Geiſt empfan- 
N, durd; welchen wir rufen: Abba, 
Vater! Derjelbe Geiſt gibt 
Zeugnis unjerm_Geijt, daß wir Got- 
tes Kinder find.“ Röm. 8, 14—16. 
‚Der Heilige Geijt ift eine gött- 
fihe Berfönlichkeit, und iſt der Sach— 
Iter d. Gemeinde Jeſu Ehrifti. 
& unterweijt, jtärft u. tröjtet die 
Gläubigen, beruft d. Arbeiter für d. 
ft am Evangelium und teilt Ga- 
aus an die Gläubigen, wie er 
Bill (Xob. 16, 13.14; Epb. 3, 16; 
Epg. 9, 31; 13, 1-8; 1. Kor. 12, 
4-1). 
Beil der Seilige Geiſt ein per- 
fönlihes Weſen ift, kann niemand 
oder weniger von ihm haben 
(ebenfo wie man von Ehrifto nicht 
mehr oder weniger haben Tann). Er 
Wohnt mit feinem ganzen Wefen in 
Herzen eines jeden Kindes Got- 
8. Wie ſehr der Heilige Geiſt fich 
in dem Kinde Gottes offenbaren 
das hängt davon ab, wie rüd. 
oo dasjelbe ſich feinem Ein- 
Malle hingibt. „Wer Chriſti Geift 


nicht bat, der iſt nicht fein.“ Röm. 
Nicht alle Kinder Gottes find 
voll Heiligen Geiites. Wir ſehen 
ſolches zum Beiſpiel an den Genein 
den in Korinth und in Galatien. Die 
Gemeinde in Korinth iſt reih an 
„aller Lehre, an aller Erfenntnis, u. 
bat feinen Mangel an irgend einer 
abe,“ arm aber iit fie an geiſtlichem 
Leben. Paulus jehreibt an die Ko— 
rinther in feinem eriten Briefe, Ka— 
pitel 3, 1—3: „Und ich, lieben Brü— 
der, fonnte nicht. mit euch reden als 
mit Geiftlihen, jondern als mit 
Sleiichlichen, wie mit jungen Kindern 
in Chriſto. Milch habe ich euch zu 
trinfen gegeben, und nicht Speife; 
denn ihr Fonntet noch nicht; auch 
fonnt ihr noch jeßt nicht, dieweil ihr 
noch fleifchlich jeid. Denn fintemal 
Eifer und Zank und Zwietracht un- 
ter euch find, jeid ihr nicht fleiſchlich, 
und wandelt nad) menschlicher Wei- 
fa?“ Einer fagte: „Sch bin Pau- 
liſch.“ der andere: „Sch bin Apo— 
liſch“; der dritte: „Ich bin Kephiſch“; 
und der vierte: „Sch bin Chriſtiſch.“ 
Das Parteiweſen hat unter ihnen 
mädtig um fi gegriffen. Die Ge- 
meindezucht wird verjfäumt. Die Brü- 
der ziehen einander vor das weltliche 
Gericht. Das Abendmahl wird in un- 
würdiger Weife genojjen. Es fehlt an 
der Bruderliebe. Etliche in Korinth 
fagen, die Auferftehung der Toten ſei 
nichts. Die „lieben Brüder“ in Ko— 
rinth ſcheinen vergejjen zu haben, 
wes Geiftes Kinder fie find. Paulus 
fragt fie: „Wiffet ihr nicht, daß ihr 
Gottes Tempel feid und der Geiit 
ag in euch wohnet?” 1. Kor. 1, 


Auch die Galater bieten uns ein 
Bedauernswertes Bild von ungeift- 


lichem Weſen. Durch Irrlehren ver- 
führt, wenden ſie ſich ab von dem 
Evangelium der Gnade in Chriſto 
und begeben ſich unter das Geſetz. 
Dabei herrſcht auch unter ihnen Lieb— 
loſigkeit, Zank und Streit, jo daß 
Paulus ſie mit den ſcharfen Worten 
ſtraft: „So ihr euch aber beißet und 
freſſet, ſo ſehet zu, daß ihr nicht un— 
tereinander verzehret werdet,“ Gal. 
5, 15. Und doch haben die Galater 
den Geiſt Seju Chriiti empfangen 
(Sal. 4,6). Bon herzlicher Liebe ge- 
drungen, fagt WBaulus, welche id) 
abermal mit Mengiten gebäre, bis 
da Chriſtus in’ euch eine Gejtalt 
gewinne! Sch wollte, daß ich jekt bei 
euch wäre, und meine Stimme wan- 
deln fönnte; denn ich bin irre an 
euch.” Sal. 4, 19.20. 

Wie werden Kinder Gottes nad 
der Heiligen Schrift voll Geijtes? 
Es ijt vielfach gelehrt worden, daß 
Kinder Gottes, die voll Geiltes wer— 
den möchten, um die Geijtestaufe 
bitten müßten. Doch wo werden in 
der Heiligen Schrift die Gläubigen, 
die den Heiligen Geiſt nad feiner 
Ausgiegung (Mpg. 2) empfangen 
baben, unteriviefen, um eine nod)- 
malige Mitteilung desjelben zu bit 
ten? 

So mangelhaft das geiftliche 
Leben der Korinther und der Gala- 
ter war, und wie fehr fie auch der Zu- 
rechtweiſung bedurften, mit feinem 
Wort ermahnt Paulus fie, um den 
Heiligen Geiſt zu bitten; er erinnert 
fie vielmehr daran, daß fie feiner teil- 
baftig find. Wenn Paulus für die 
Gläubigen in Ephefus um den Geijt 
der Weisheit und der Offenbarung 
bittet (Eph. 1, 15), fo bittet er für 
fie um die Gabe der Weisheit und der 
Offenbarung zur tieferen Gottes- 
und SHeilserfenntnis, die der Heilige 
Geiſt darreicht (1. Kor. 12,8). 

Wie die Gläubigen voll Geijtes 
werden, darüber werden wir in Eph. 
5, 18-6, 1—9 belehrt. Der Apo- 
jtel ermahnt die Gläubigen in Ephe— 
fus: „Werdet voll Geiltes, — indem 
ihr miteinander in Palmen und 
Lobgeſängen redet und in geiitlichen 
Liedern dem Herrn finget und fpie- 
let in euren Herzen, und Dank faget 
allezeit fir alles Gott und dem Va— 
ter in dem Namen unferes Herrn Je— 
fu Chrifti, und dabei einander un- 
tertan feid in der Furcht Chrifti . .” 
(Miniaturbibel). Aus diefen Worten 
erjehen wir, dag die Kinder Gottes 
boll Geiltes werden, wenn fie fi 
in der Gottjeligfeit üben, fih ganz 
dem Einfluffe des Heiligen Geijtes 


hingeben, und das Wort Gottes ih- 
re Lebensrichtſchnur fein laſſen. Und 
zwar iſt „voll Geijtes fein“ nicht et- 
wa ein Nusnahmezuftand fir einen 
befonderen Beruf, fondern ein Zu- 
itand, der für alle Brüder und 
Schweitern in dem Herrn, jung und 
alt, bei jedem gottgewollten Beruf 
erreichbar iſt. „Der Heilige Geiſt, 
der uns von Gott gegeben iit, wartet 
mit unermüdliher Geduld nur dar- 
auf, daß man ihm unumſchränktes 
Hausrecht geitatte, damit er alles, 
Serz, Sinn, Gemüt, Geiſt und 
Phantafie mit der verborgenen 
Herrlichkeit des verflärten Herrn 
erfülle,“ 

Apg. 4, 23—31 haben wir einen 
herrlichen Bericht darüber, wie die 
Gemeinde in Serufalem voll Seili- 
gen Geijtes wurde. Die Apoſtel Pet- 
rus und Johannes wurden gefangen 
genommen. Der Hohe Nat verbot ih- 
nen, von Jeſu zu zeugen. Sie aber 
erklärten, daß fie es nicht Tafjen 
fünnten, zu reden von dem, was fie 
gejeben und gebört hätten. Gerne 
hätten die Oberſten die Jünger des 
Herrn mighandelt, aber um des Vol 
les willen wagten fie e8 nicht. Sie 
drobten den Apoſteln und lieben sie 
gehen. Die Apojtel famen zu der 
verſammelten Gemeinde und erzähl- 
ten derjelben, was die Sohenpriejter 
und Neltejten zu ihnen gejagt hät- 
ten. Die junge Gemeinde konnte eine 
ſchwere Verfolgung erivarten. Nach— 
dem die Gemeinde die Apojtel ange- 
hört hat, erheben alle ihre Stimme 
zu Gott, dem Schöpfer Simmmels und 
der Erde, bezeugen in ihrem Gebet 
die Erfüllung des Wortes der Weis- 
fogung, das er dur feinen Knecht 
David von der Stellungnahme der 
gottfeindlichen Völker zu feinem hei- 
ligen Knechte Jeſu, den er gefalbet, 
geredet bat. Und fie bitten den 
Herrn, daß er feinen Knechten geben 
möge, mit aller Frömmigkeit fein 
Wort zu verfündigen, und daß durd) 
den Namen Sefu Zeichen und Wun- 
der gejchehen möchten. „Und da fie 
gebetet hatten, bewegte fich die Stät- 
te, da fie verjammelt waren, und 
wurden alle des Heiligen Geijtes 
voll und redeten das Wort mit Freu. 
digkeit.” V. 31. 

Diefe Erfüllung der Berfammel- 
ten mit dem Heiligen Geiſte ijt nicht 
eine neue Mitteilung desfelben, fon- 
dern eine mächtige Kundgebung des 
in ihnen wohnenden Seiligen Gei— 
ſtes, und fie ift die Folge der rid)- 
tigen Stellung der Gemeinde zu 
Gott. Wo immer Gemeinden oder 
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einzelne Gläubige eine ſolche ein- 
nahen, da wurden fie voll Geiſtes, 
nad) dem Wort unferes Herrn: „Wer 
da bat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle habe.“ Matth. 13, 12. 

Welh ein Lob würde unferm 
Serrn Jeſu Ehrijti daraus ermad)- 
fen, wenn ſich heute alle jeine Kin- 
der, wo es fehlt, von aller Beflef- 
fung des Fleifches und des Geiſtes 
reinigten, und alle von ganzem Her— 
zen darauf bejtrebt fein würden, ihn 
wohlzugefallen, der uns mit jeinem 
Blute erfouft hat. Alle würden voll 
Freuden und Heiligen Geiltes wer— 
den, und Ströme des lebendigen 
Waſſers würden von ihren Xeibern 
zum Seile ihrer Umgebung fliegen. 
Soh. 7,38. 


Johann H. Willms. 


Karlsruhe). 





(Von B. H. Unruh 


Wenn wieder einer von denen da— 
hingegangen iſt, die uns nahege— 
ſtanden ſind, die direk oder indirekt 
mitgebaut haben an unſerm Leben, 
die dauernd oder zeitweilig unſre 
Arbeit mitbeſtimmt und mitbefruch— 
tet haben — dann ergreift uns ur— 
ſprüngliche Wehmut, und wir geben 
ihnen noch einmal in einem Herz— 
ſchlag das Beſte, was wir gerade für 
ſie im Herzen tragen. Es iſt das ein 
ſeeliſches Erlebnis, das nicht in Wor— 
te gekleidet werden kann. Es gehört 
das zu den Geheimniſſen menſchli— 
cher Beziehungen, die nur angedeu— 
tet werden dürfen, aber nicht bloß— 
gelegt. Ein Nachwort iſt darum wenn 
es echt iſt, immer ein Wort, das weit 
zurückbleibt, nach bleibt hinter der 
Wirklichſeit perſönlicher Beziehun— 
gen. 

In Johann H. Willms iſt nun 
aber auch ein Mann der Oeffentlich— 
keit von uns geſchieden, eine Perſön— 
lichkeit, die in unſrer mennonitiſchen 
Geſellſchaft eine bedeutſame, vielfach 
maßgebende Tätigkeit entfaltet hat. 
Ein Nachwort, das über blaſſe Wör— 
ter hinausragen will, muß gerecht, 
dankbar und keuſch, Liebe und Wahr— 
heit verbindend, das Werk des Ver— 
ſtorbenen, wenn auch nur ſktizzenhaft, 
zeichnen. Die ſeeliſche Bewegtheit 
muß hier ſich zurückdrängen laſſen 
bon der Sachlichkeit des geſchichtlichen 
Melturteils, das freilich immer un- 
bollfommen und einfeitig fein wird. 
Auch bier alfo ein Zurücbleiben hin— 
ter der Wirflichfeit in jeder Hin— 
ſicht! 

Und ſo muß das Nachwort wie 
die Leichenrede in der Furcht Got— 
tes ſtehen, der allein die Herzen 
wiegt und die Taten! Bei dieſer 
grundſätzlichen Einſtellung, die uns 
geziemt, können wir denn aber oh— 
ne Aengſtlichkeit auch von den Ver— 
ſtorbenen reden und ſchreiben, in Lie— 
be und in Sadlichfeit, mit perſön— 
licher Note und objektiv referierend. 

63 war im Sommer, als ih — 
damals noch Pasler Student — 
Willms bewußt zum eriten Mal fah 
und mit ihm: zwei, drei Worte auf 
dem Hofe feines Schwiegervaters 


Heinrich Reimer in Orloff wechſelte. 
Das, was er jagte, und noch mehr 
das, wie er es jagte, erregte mein 
Intereſſe für diefen außergemöhn« 
ich begabten Mann. Es flingen noch 
die franzöfiihen Worte in meinem 
Shr, die er damals ſprach, und die 


Mennonitifche Rundſchau 


berrieten, da ich e3 hier mit einem 
Autodidaft zu tun habe, der etwas 
fonn und das auch weiß. Wenn id) 
damit eine kleine Eitelfeit meines 
Freundes angedeutet habe, jo möch— 
te ich gleich bemerfen, daß jie ent- 
ſchuldbarer iſt als manche andere 
Eitelkeit, die Leute haben, welche faſt 
nichts können. Und ſodann war 
Iwan Andrejewitſch wiederum von 
ſo einer rührenden, faſt kindlichen 
Beſcheidenheit und Selbitlofigkeit, 
daß die fremdiprachlihen Sprid)- 
wörter, die er gerne anführte, mehr 
als Sport denn als eitles Baradie- 
ren erjchienen. 

Aber Tatjache iſt, daß ich den lie: 
ben Sohann Willms fennen lernte 
mit einer franzöjiichen Bhrafe auf 
den Lippen. Und wie gerne hätte ich 
ihn nod) unter uns, um ihm zu dan 
fen, daß er damals als Mann von 
Stellung und Einfluß dem Studen 
ten, der übrigens gerade im Fran 
zöftichen nicht ehr firm war (iwenig- 
tens nicht für ſchweizeriſche Verhält 
nilje), fo freundlich entgegentrat. 

Sm Sabre 1908 kam ich nad 
Halbitadt und trat Willms fehr na 
be. Er war ein Mann von afade- 
miſchem Zujchnitt, auf allen Gebie- 
ten beivandert (weil er Nächte bin- 
durch gelefen hatte), wenn ihm viel- 
leiht auch die letzte methodische 
Durdbildung fehlte, was er mir ge: 
genüber einmal beflagte. Um fo im 
ponierender war diefe urjprüngliche 
Vielfeitigfeit, die an Genialität 
itreifte. Er war weit über das 
Durchſchnittsmaß hinaus geſchichts 
kundig. Sein geſchichtliches Urteil 
war ſcharf und treffend, wenn ſein 
Gefühl ihm nicht den Blick trübte. 
Die mennonitiſche Lokalgeſchichte 
kannte er wohl am beſten, damit 
Kornelius Unruh, Orloff, gleichkom 
mend und Peter Frieſen. Sein tiefes 
Veritändnis für wirtichaftlihe Fra 
gen liegen ihn mande Zufammen- 
hänge auf kulturellem Gebiet bejier 
und tiefer ſehen als jene beiden 
Idealiſten. Sedenfalls überragte er 
in dem geichichtlihen Verſtändnis 
unire Stellung und Situation in 
Rußland alles Volks um eines Saup- 
tes Länge. 

Neben diefer feiner Stärfe lag 
nun aber auch — wie ja alles bei al- 
len Menfchen der Fall iſt — Seine 
Schwäche. Ohne daß er fich deſſen 
bewußt war, jpielte er bie und da 
nit den geichichtlihen Vorgängen 
Fangball, indem er feiner ungeheu- 
ren Slombinationsgabe freien Lauf 
ließ. Hier war ein Bunft, wo der 
an methodiſches, geichichtliches Den- 
fen Gemwöhnte das Gefühl befam: 
Wir beivegen uns in einem luftfrei- 
en Raum! Es hat Situationen gege- 
ben Auge in Muge, im intimen reis 
aber auch in breiterer Deffentlichfeit, 
wo Iwan Andrejewitich zugerufen 
werden mußte: „Riücdwärts, rück— 
wärts, Don Rodrigo! Rückwärts, 
ritdwärts, ſtolzer Eid!” 

Staunenswert aber war e3, wie 
Willms, nachdem er das Sich ftolz 
bäuntende Rob feines phantafie- 
befhmwingten Verſtandes gezügelt 
batte, in ſchwierigſten, verworrend— 
iten Zagen und Situationen wieder 
das löſende Wort fand. Es iit zu 
früh, darüber jeßt fchon zu reden. 
Es foll, es muß einmal geichehen! 
Sch erinnere hier aber nur an feine 
urvernünftige Formel für den men- 


nonitiſchen Delegaten auf den ufre, 
iniſchen Kongreß der drei nördlichen 
taurifchen Kreife. Als diefe Formel 
verlejen wurde, famen einige rulli- 
ſche Abgeordnete zu dem mennoniti- 
ſchen und fagten: Sie müſſen im 
Mennozentrum einen klugen Politi— 
fer fiten haben! — Ic erinnere an 
jeine flare Stellungnahme zu ge= 
willen Vorgängen im Serbit 1918, 
nachdem er im Sommer de3 Jahres, 
befonders auch unter dem Einfluß 
bon ſchweren perfönlichen Erlebnij- 
fen, in verständlicher Gefühlsiwal- 
fung fonderbaren Plänen feine fait 
begeiiterte Zuſtimmung geben woll 
te. Die Freundichaft und Kamerad— 
ichaft ihm gegenüber mußte fi in 
jolchen für ihn Fritifchen Zeiten in 
einer energiſchen Oppofition bewäh— 
ren, und er war zu flug, um fie nad) 
ruhiger und gründlicher Ueberlegung 
nicht zu ſchätzen. 

Ein Menſch, in dem ein Feuer 
lodert, in dem eine urtümliche Kraft 
drängt, wird eber zu Fehlgriffen 
verleitet werden, als eine farblojere 
Perſönlichkeit. Diejenigen, Die 
Willms wegen einiger folder Un- 
ausgeglichenheiten die ſchwerſten 
Vorwürfe machen, bedenfen viel zu 
wenig, wie er diefelben durch ferne 
nie raitende und ungemein produk— 
tive Arbeit zum Wohl der Allge— 
meinheit und unter den größten Op- 
fern, befonder8 auch an Nachtrube, 
taujfendfältig ausgeglihdn bat,“ ſo— 
weit wir Menfchen davon reden dür— 
fen. 

Neben jeinen geichichtlichen Kennt— 
nijjen, die nur noch durch die ſprach— 
lichen itberboten wurden, waren, wie 
bereits angedeutet, feine national- 
ökonomiſchen Intereſſen und Fähig— 
keiten hervorragend. Die Geſchichte 
der Halbſtändter Bank, die Geſchich— 
te der Halbſtädter Woloſt können das 
beezugen. Jedermann wandte ſich an 
Willms, alle Kommiſſionen und Ko— 
mitees zogen ihn heran, er war in 
ihnen die richtunggebende, vorwärts: 
ſtoßende Kraft. Das Willms die Sta- 
tuten verfaßte, war an der Molotſch— 
na jtet8 und überall eine große 
Selbitveritändlichleit. Wenn er fie 
nicht, wie man jagt, zwifchen Suppe 
und Braten entwarf, jo dod) 
zioifchen Sonnenuntergang und Son- 
nenaufgang. Wenn man um zehn 
Uhr zu ihm kam, dann lag das Ding 
neben jeiner Kaffeetaſſe, und als- 
bald erſchien e8 als beitätigtes Do- 
fument im Druck. Manche wohlwol- 
lende Zunge behaupteten übrigens, 
dab jo mandjes von Willms entwor— 
fene Statut ein totgeborenes ind 
geweſen fei. Aber daran war nicht 
das Statut Schuld, Sondern entweder 
die Trägbeit der Gejellichaft oder 
der Wideritand der Behörden. Sch 
wollte, wir hätten in unfern Archi— 
ven auch die Entwürfe, die Projek— 
te von Willms, ein mancher Organi- 
ſator von uns und unfern Nachfah— 
ren fönnte fich bei diefem Großmei— 
ter der Statutenverfafjer allerlei 
Belehrung holen und feinem ſchwer— 
fälligeren, einfeitigeren Geiſt Hebel 
und Flügel. 

Fir das Schulleben zeigte 
Willms immer wache Aufmerffam- 
feit. Er jchätte die Bildung, aber 
echt mennonitifh madte er bon ihr 
nicht viel Aufhebens. Irgendwelche 
auffläreriihe „Boje” bemerfte man 
nie an ihm, im Gegenteil — man 
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fann ſich gut denfen, dab ihm eine 
größere Rückſicht auf die Form gar. 
nicht zum Nachteil gereicht hätte. Er 
fonnte gelegentlihd von ariitofrati- 
Iher Formbeherrſchung jein, ein Be. 
wei don einem inneren Stilgeſetz 
in diefem eigentümlichen Charafter, 
aber die mennonitifche Scheu und 
der mennonitifhe Abjcheu vor dem 
ummatürlichen, gezierten Weſen Lie. 
Ben ihn jehr oft bewußt die Formen 
ignorieren. Und bat man ſich daran 
geitogen, man hat ihn gerade des: 
wegen auch unendlich geſchätzt! Un— 
ſere Bauern haben letzten Endes zu 
„Johann Willms“ großes Zutrauen 
gehabt, wir haben ſehr oft bei ihm 
Landwirte aus den Dörfern geſehen. 
Sie fühlten: hier iſt ein kluger 
Mann, aber er geht nicht auf Stel— 
zen. — Willms hielt von einer äu— 
ßeren, äußerlichen Bildung nichts. 
Er wollte vom Manne ein „Können“ 
ſehen. Dieſer, daß ich ihn ſo nenne, 
denamiſche Bildungsbegriff impo— 
nierte ihm mehr als der bloße for— 
male. Und das iſt, geſchichtlich be— 
trachtet, ein urtäuferiſches Denken! 
Die Mennoniten waren immer mehr 
Tatmenſchen als Theoretiker. Und 
formt ihnen da ein Menſch in den 
Weg, der, wie es bei Gogolj heikt 
„tief in den Nebel der Wiſſenſchaf— 
ten eingedrungen it“ und int Grun- 
de nicht3 Fann, fo haben ſie für einen 
folden Krüppel nur ein Achjelzuf: 
fen übrig. Gerade Jo Willms! Mei: 
ne Kollegen und ich, die ihn hierin 
veritanden, haben gerade dieſes an 
ihn geſchätzt. Er wollte al3 Mitglied 
des Fürſorgerats unſrer Mittelſchu— 
le ein reelles Arbeiten, wie er ſelber 
ungemein fleißig war. Und auf uns 
Schulmeiſtern konnte er wohl auch 
herabſchauen, weil er befürchtete oder 
auch ſah, daß unſer Können hin— 
ter unſerm theoretiſchen Kennen 
zurückblieb. Vor den Lehrern iſt ja 
die mennonitiſche Geſellſchaft noch 
nie in Ehrfurcht zergangen! Und die 
klugen Lehrer müßten darüber froh 
ſein. Es ſteckt dahinter der dynami— 
ſche Bildungsbegriff. Ihn hat 
Willms mit ſeinen Kollegen hochge— 
halten. 

Kirchlich war er ſehr tolerant. 
In den Predigern ſah er dienende, 
nicht herrſchende Brüder. Wo er et— 
was von hierarchiſchen Gelüſten 
merkte, da konnte er ſehr ſcharf wer— 
den. Er ſah mehr, als man denken 
ſollte. Ich habe mich gewundert, wie 
er da den Nagel auf den Kopf tref- 
fen fonnte, wie er ja auch deneben 
gehauen bat. Seine Urteile waren 
in jedem Fall für den Gewiſſenhaf— 
ten aufweckend. Wir müſſen mır nit 
alauben, das Gott nicht auch für 
die Prediger Pfeile hat, die oft „von 
ungefähr” abgeſchoſſen werden, aber 
fehr tief dringen. Willms' inneres 
zu beurteilen iſt bier nicht meine 
Aufgabe, Sch will nur andeuten, daß 
ih ihm in den ſchwerſten Seiten 
Auge in Auge gegenütbergeftanden 
bin, ohne Zeugen — als Gott allein. 
Gr hat mir mehr geſagt als den an- 
dern. Sinter diefem rauhen Weuße- 
ren fchlug ein weiches Herz, das ich 
ſelber vergefien fonnte, wenn d. Ge— 
fühl zu fehr verletzt und aufgebeiticht 
war, das aber doch da war. Sch ha— 
be es in einer fchmeren, ſchwarzen, 
ſchrecklichen Naht kennen gelernt, 
als er fich in meinem Hauſe verbor- 


gen hielt. Es war damals, als fein‘ 
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Sohn erichoffen wurde... .. Doch 
hier muß das Nachwort nur ſolches 
ſein wollen! Das Gedenken iſt tiefer 
und zarter als die Worte! 

Willms legte große Leidenſchaft 
war die Emigration! Perſönliche 
Erlebniſſe, Verluſte, Enttäuſchun— 
gen und das Vermögen, bewußt mit— 
zuerleben, was im Oſtreich ſich er— 
eignete, ließen in ihr den einzigen 
Ausweg erichanen. Seine Natur 
barg ſehr viel Dynamit in fich, und 
darum fannte er auch in diejfer Fra 
ge nur ein „alles oder nicht!” Ich 
perſönlich fonnte ihm bier nicht ganz 
folgen, und das mag die Urſache ge- 
weſen fein, daß wir nicht miteinan- 
der forreipondierten, was für ins 
beide und vielleicht auch für unſre 
allgemeine Sache von einiger Be- 
deutung geweſen wäre. Nur bie und 
da wechlelten wir fürzere und län- 
nere Briefe, 1921 und 1925. Ich 
hihle mich noch zu jung, um fo ab- 
ſchließend über Djteuropa zu urtei— 
len, wie Willms. Aber das iſt alles 
ganz bedeutungslos gegenüber der 
Tatſache, daz alle denkenden Men— 
noniten, ein jeder an ſeinem Platz, 
ſich einſeßen für ihre Brüder. Und 
darin muß uns Willms ein leuchten— 
des Beiſpiel fein, 

In Orloff hatte man ihn be- 
danerlicher Weiſe nicht fo zum Mohl 
der Allgemeinheit herangezogen, als 
das aut war umd er verdient hätte. 
Dh das bewußt oder unbewuht un- 
terlaſſen worden sit, ſoll in dieſem 
Nachwort nicht unterfucht werden. 
Nedenfalls war diefe Untätigkeit für 
unfern geiitvollen Freund ſchier un- 
ertraglich. Er mußte fort! Daß ich 
ihn im Kieler Kanal nicht noch ge- 
ſprochen habe, tut mir leid. Es war 
nicht gut möglich. Wir hätten vieles 
zu beipredhen gehabt, vom Stand 
punft Weiteuropas aus, das in der 
Mitte steht zwiſchen Rußland und 
Amerifa. — Es hat nicht follen fein! 

Er fam nad) Canada. Mit der 
alten Energie ging er wieder an die 
Arbeit. In fabelhaft furzer Zeit hat- 
te er Sich in die engliſche juristische 
Sprache eingearbeitet, und fo konn— 
te er bei der Board die Ueberſetzung 
der Zandfontrafte ütberXehmen. Er 
arbeitete, wie früher, treu, produf- 
tiv, fiir nur geringe Entichädigung 
— er bat fih wohl überanjtrengt! 
Dieſem feurigen Geift war e8 ſchwer, 
den Gleichſchritt des Alltäglichen in- 
ne zu halten. Der Körper verjagte: 
der Geiſt blieb rege. Noch den Tag 
vor feinem Tode las er einen Arti— 
fel fir den „Boten“ über die Vor- 
neichichte der Nmmigration durd). 
Seine vorlette Arbeit war der Ent- 
wurf des Statuts für die Organi- 
fation der Immigsanten in Canada, 
feine Tekte das Statut für eine Aran- 
kenunterſtützungskaſſe. 

So ſtarb dieſer begabte, vielſei— 
tige, fleißige und ohne laute Phraſe 
ſelbſtloſe mennonitiſche Geſellſchafts— 
arbeiter! Am 25. Mai 1926 ſchloß 
er die Augen, bald nach dem Tode 
ſeines Sohnes Karl in Moskau. In 
Rußland hinterließ er eine Tochter, 
derer er auf dem Totenbette noch 
päterlich gedacht hat! Die Vaterliebe 
hat den Vaterfchmerz überwunden. 
Er bat damit ala Chriſt gehandelt. 
Seine bei ihm weilende Toter, das 
Ebenbild ihrer gütigen Mutter, hat 
ihn gepflegt und feine ebenfo aute 
Schweiter hat mit diefer Tochter und 


dem Sohn an feiner Bahre geſeſſen. 
Ich hätte ihnen gerne ein Wort des 
Troſtes gejagt. Es möge bier fol- 
gen: „Gott iſt größer als unfer 
Herz!” 

Als Allgemeinheit trauern wir 
an dem Grabe diefes Bruders, durch 
den Gott uns viel geholfen hat. Sein 
Tod jei uns allen eine Mahnung zur 
Treue, aber auch zur Dankbarkeit 
gegen Den, der unjern Gemeinden 
immer wieder Arbeiter ſchenkt. Wir 
ſtehen als Ganzes in der Gefahr, die 
lebenden Arbeiter geringer zu ſchä 
ken als die geitorbenen. Soweit wir 
Johann Willms gegenüber uns die— 
ſer Schuld zeihen müſſen, wollen 
wir es herzlich bereuen. 

— Bote. 
— — — 
Kurzer Berficht über die Konferenz 
der Mennoniten im mittleren 
Canada. 


Dieſelbe tagte dieſes Jahr vom 
5. bis 7. Juli in Altona, Manito— 
ba. — Es war dieſes die 24. Si— 
tzung. — Tags vorher (Sonntag) 
war Miſſionsfeſt. Auf demſelben 
waren ungefähr 2000 Menſchen 
beiſammen; während der Konferenz 
von 1000 bis 1500. Alle Verſamm— 
lungen wurden in einem großen 
Zelte abgehalten. — Unter den vie— 
len Anweſenden waren fünfzig Pre— 
diger, von denen die Häfte Neuein— 
gewanderte aus Rußand waren. — 
Fünf Gemeinden oder Gruppen der 
Neueingewanderten ſchloſſen ſich die— 
ſes Mal der Konferenz an, ſo daß 
fie jetzt 16 Gemeinden zählt. 

Das Programm murde ausge 
führt wie aufgeitellt und veröffent— 
licht. David Toms wurde wieder als 
Vorſitzer, Jakob Gerbrandt mwicver 
els Schreiber und Benj. Ewert al3 
Stellvertretender Vorſitzer ermwählt. 
— Ein bedeutender Teil der Zeit 
wurde der inneren Million, rejp. der 
Neifepredigtiadhe und der Immngra— 
tionsfahe gewidmet. — Melt. Jo— 
hann ®erbrandt wurde als Komi— 
teeglied für innere Miſſion wieder 
erwählt. Er iſt ſeit 1906 ununter— 
brochen Glied“ dieſes Komitees. — 
Der Kaſſenführer berichtete, daß die 
totale Einnahmen während dem 
letzten Konferenzjahre $2574.78, die 
Totalausgaben $2152.38 geweſen 
ſeien, welches einen Kaſſenbeſtand 
von $422.40 laſſe. — Beſchloſſen 
wurde, daß der Reiſeprediger der 
Konferenz als Aelteſter ordiniert 
werden ſolle. — 

Ueber die Immigrationsſache 
berichtete Melt. David Töws, unter 
anderem: Geſamt Seelenzahl jeit 
1925 einaewandert, in runder Zahl, 
13,000, Seit 1. Januar d J.: 1441; 
von diefen feien 121 von Merico ge- 


fommen. — In Southampton, Eng- 
land, feien zwifchen 40 und 50 Bu- 
rückgeſtellte. Die Total-Reifejchuld 


an die EPR. betrage $1,124,491.- 
00, wovon $494,517.00 abgezahlt 
worden find. — Durd die Gied- 
lungsbehörde ſind angefiedelt wor— 
den: In Manitoba 614 Familien 
auf 142,701 Acker Land, zu einem 
Durchſchnittspreis von $50.40; in 
Sasfatheman 327 Familien atıf 
104,213 Ader zum Durchſchnitts— 
preis von 44.07. — Für diefes 
Nahr erwartet die Board, daß wei— 
tere 5,000 oder 6,000 einwandern 
werden, 
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Durch Aufſtehen bezeugte die 
Konferenz der Board ihren Dank 
und auch ihr Vertrauen. — Dann 
wurde noch folgende Vorlage ange— 
nommen: „Die Konferenz nimmt 
mit Bedauern Kenntnis davon, daB 
durd) einige Organe der mennoniti- 
ihen Brejje der Canadian Menno- 
nite Board of Eolonization Hinder- 
nijje in den Weg gelegt werden, in- 
dem diejelben die Board verdädhtigen 
und ſogar mit Schmuß bewerfen. 
Die Konferenz hält ein ſolches Vor 
gehen für Unrecht, daß nicht aus dem 
Geiſt chriſtlicher Liebe entſpringt, 
ſpricht hiermit der Board ihr volles 
Vertrauen aus, bittet dieſelbe, in 
ihrer Arbeit nicht zu ermüden, und 
faßt wiederholt den feſten Vorſatz, ih— 
re Glieder zu tatkräftiger Mitarbeit 
im Rahmen der vorliegenden frühe— 


ren Konferenzbeſchlüſſe aufzumun- 
tern.” 
Die nächſte Konferenz - foll, jo 


Gott will, in Herbert, Sasf., tagen. 
Benj. Ewert. 





Abwechſlung iſt Nuhe, 
(J. B. Epp) 


Obzwar die 50 Jahre ſchon an— 
fangen wollen mitzureden, daß man 
vielleicht ſchon eine Entſchuldigung in 
den Jahren finden könnte, von Zeit 
zu Zeit auszuruhen; jo kann ſich 
der Schreiber dieſes doch noch nicht 
anders dazu befinden, als daß Ab— 
wechslung auch Ruhen iſt. Es ſcheint, 
Ruhen muß gelernt ſein; und unſer 
raſtloſes Zeitalter iſt nicht recht da— 
zu angetan. Ich glaube, daß der— 
jenige, der das Ruhen im rechten 
Verhältnis zum Arbeiten gelernt 
hat, beſſere Arbeit und mehr Ar— 
beit tut als der, welcher meint, im— 
merfort arbeiten zu müſſen, viel— 
leicht lehren die nächſten Jahre mich 
dieſe Kunſt auch. 

Das Reiſen iſt vielleicht die Ab— 
wechslung, die für den mit dem 
Kopfe arbeitenden dem Ruhen am 
nächſten kommt. Aber Reiſen koſtet 
Geld. Zudem will man ja aber doch 
auch in ſeinem Berufe nicht ſtille 
ſtehen, ſondern mit den wechſelnden 
Zeitverhautniffen mitkommen. Da; 
ift denn für einen, der den langen 
Winter hindurch meiltens nur geben 
foll, der erjte Gedanfe der, dag man 
während des Sommers (wie die 
fleigige Ameife) ſammeln ſoll für 
den fommenden Winter. Das iſt num 
aber einerjeit3 nicht viel Abwechs— 
fung, oder Ruhe. Natürlich; arbeitet 
man fn der Sommerzeit nicht fo 
pollitändig. Dann bringt man’3 aber 
auch nicht jehr meit. 

So wollte id es denn auch ein- 
mal verfuchen, wie es in einer Som- 
merſchule acht. Die Abwechslung 
beiteht, hier meiſtens darin, daß die 
Arbeit an einem andern Ort iſt, un- 
ter andern PBerhältnifien; und es iſt 
Nehmen anitatt Geben. Der Far— 
mer mag lächeln und ſagen, daß die- 
fes nicht anders ilt, al3 wenn man 
ein Pferd von dem Pfluge ausfpannt 
und vor die Egge fpannt. Nun wir 
laſſen es dabei. 

Nach einem Monat Ruhe — mehr 
oder weniger — nachdem meine 
Schularbeit bei Meno am 23. April 
ſchloß, finde ich das Studieren hier 
in der Sommerſchule garnicht ſchwer. 
Es geht weit beſſer, als ich erwartet 
hatte, Eins weiß ich vor allem, nänı- 


lich, daß ich jo weit mehr gewinne, 
als wenn ich daheim jtudiere, wie 
ic) das ſchon oft getan. Sch wünſche, 
ich hätte jchon eher mal einen Teil 
de8 Sommers in einer Schule zu- 
gebradt. 

Was fann von Teras Gutes kom— 
mein? jo mag einer oder der andere 
fragen. Gewöhnlich geht man. mürd- 
lic) oder öjtlich, mitunter etwas meit- 
ih. Aber ſüdlich? und bejonders im 
heißen Sommer! Da it Oklahoma 
doch Schon warn genug! Nun, leßten 
Zommter fanden wir, als wir nord: 
lich zogen, daß wir „asus einer Site 


in die andere” gerieten. Wir ſind 
jest 6 Wochen bier (vom 7. Juni 


bis 27 Juli) und bisher war es ganz 
erträglid. Die Steingebaude des 
Scminars, von friſcher Brairieluft 
durchweht, find an den Vormittagen 
angenehm kühl wenigitens gonz 
erträglid. Am Nachmittage findet 
man auch ſchattige und Tuftige 
Pläße, wo man jtudieren fann. 
Wie wir hierher gefunden ha— 
ben? Eind im Norden nicht Schu- 
len genug? Oklahoma gehört zum 
„Süden“. Doch das gab nicht den 
Ausihlag. Bor 5 Jahren wurde ich 
auf diefes Sentinar bier bei Fort 
Worth, Teras, aufmerffam gemadt, 
durch die ruſſiſchen Miffionszöglin- 
ge, welche bier jtudierten. Wir dach— 
ten damal3 jtarf an nach Rußland ge— 
ben, in die Miffionsarbeit. Wir hat- 
ten einen Ruf dorthin, und feitdem 
zwei weitere, von bverjchiedenen Ge— 
ſellſchaften. Ich befuchte die Ruſſen 
bier im Seminar, und plante da- 
mals ſchon ganz bejtimmt, bier ein 
Jahr zuzubringen, zuſammen mit 
den Rufen, um die Sprache aufzu- 
frifchen und um meinen theologischen 
Kurſus zu beendigen, den id) feiner- 
zeit abbredhen mußte, um dem drin- 
genden Rufe in unjere Million zu 


folgen. Zu jener Zeit (1900) war 
aroßer Arbeitsmangel im unſerer 
Million. Diefe ruſſiſche Studenten 


find jett meistens nad) öjtlihe Schu- 
fen gegangen, weil bier der Kurſus 
in Ruſſiſch aufgegeben wurde. Die 
meilten find ſchon in der Arbeit in 
Europa. Mit unferm Nach-Rußland 
gehen will es fich nicht recht ſchicken. 


Die Paßſchwierigkeiten, in dieſer 
Zeit nad dem Kriege, waren die 
Saupturfache unjeres Nichtgehens. 


Mber das Vollenden meines Kurfus 
babe ich bis jett noch nicht aufgege: 
ben. Und als dann diefes Seminar 
noch von dem weitlihen Diitrift Kon— 
ferenz Komitee empfehlen wurde, 
nebit andern Schulen, als ein paf- 
fender Ort fiir mennonitiihe Stu- 
denten, da wurde der Entihluß im- 
mer fejter, bierber zu geben, fobald 
jih die Zeit dafür würde gefunden 
haben. Zudem iſt dieſes mohl da3 
uns (in Oklahoma) am näditen ae- 
legene Seminar, mit einem boll- 
ſtändigen theologischen Kurſus, von 
den entpfohlenen Schulen (Und der 
unter unferm Wolfe arbeiten will, 
oder für unſer Volk, fih auch 
wohl an d. Schulen halten, die von 
mennonitifher Seite empfohlen wer- 
den). Mit einem Auto fann man fo- 
gar vom nördlichen Oklahoma (Me- 
no) in einem Tage hinfahren. Mit 
einem Ford in 11%, Tagen. Vom 
füdlihen Oklahoma auch mit einem 
Ford in einem Tage. ort Worth 
liegt im nördlichen Teros. 
(Schluß auf Seite 14.) 





Korreipondenzen 
Donkichotſtwo. 


Großmutter „Rundſchau“ bringt 
in No. 26 zwei Erwiderungen auf 
meinen Artikel „Plattdeutſch“, wel— 
chex in No. 23 erſchien. Beide jind 
bon Meueingewanderten gejchrieben, 
denn der eine fagt es jelber, obzwar 
es kaum glaublich erfcheint, dag ein 
neuer Rußländer fo jehreiben könnte, 
und der andere jchreibt fo ausgezeich— 
net gut, daß ich mir feinen „alten- 
geſeſſenen“ amerifanischen Menno- 


niten mit ſolch beneidenswerten 
Sprad- und Kiteraturfenntnifjen 


voritellen fann. Sch wünſche bon 
Herzen, wir hätten mehr ſolche G(u- 
te) Freunde). Aber auf dem SHolz- 
wege tit unfer „Suter Freund“ doch, 
denn er hat nur die Kleinigkeit au- 
ber Auge gelafien, daß wir hier in 
Amerika und nicht in Rußland oder 
Deutfchland find. Troß aller Ach— 
tung, die ich vor feiner Bildung ha— 
be, muß ich ihm doch jagen, daß fein 
Wohlergehen in diefem Lande ganz 
genau davon abhängt, ob er es ber- 
jteht, hieſige Verhältnifje richtig ab- 
zufhäßen und dann ich denfelben an- 
zupaſſen. Ich möchte nicht fo verjtan- 
den jein, als ob ich das Plattdeut— 
fche verachte, oder wie mein Namens— 
vetter meinen Aufſatz auffaßt, daß 
ich das Plattdeutſche begraben wöch— 
te und dabei auch noch in Eile wäre. 
Ein gebildeter Menſch kann das ın 
meinem Artikel nicht finden. Unfer 
Plattdeutſch iſt fiherlih ein QDuel- 
lenbächlein unferer Literaturfprache. 
Da Sind noch viele folder Quellen— 
büdjlein, die jpäter in ihrer Ber- 
einimuna den mächtigen Strom der 
reinen dertſchen Literaturſprache ge— 
bildet habhen. Und es iſt der Strom 
welcher der Menfchheit zum Segen 
geworden und nicht die vielen Flei- 
nen Bächlein, fo wichtig letztere zur 
Strombildung auch waren, Das idyl- 
lifche, träumerifhe Dabinleben in 
der ſchönen rußländiſchen Steppe ilt 
für immer dahin. Die nadte Wirf- 
lichfeit itarrt uns hierzulande ent- 
gegen. Wir müſſen mit anderen (hie- 
ſigen) PBerhältnifjen rechnen. Wir 
müſſen diefe Verhältniffe meiſtern 
oder untergehen. Für den Quellen- 
forfcher, dem Sprachgelehrten, mö- 
gen die Dialekte von großem Werte 
fein, fo wie auch andere bereits „to- 
te” Sprachen, aber dem gewöhnli- 
ben Mann helfen fie „bläfiche“ we— 
nig zum Verſtehen eines deutjchen 
Buches, einer deutfchen Predigt, zum 
Erlernen eines Handwerks, zur Er- 
langung eines „Jobs“, uſw. Unfere 
Schulzeit ift furz und wir müſſen 
notgedrungen alle Kraft und alle 
Zeit darauf verwenden die englifche 
Sprade jo gut wie möglich zu er- 
lernen und unjer Hochdeutich aufzu- 
halten und zu bereichern. Sch will 
nicht das Plattdeutihe abmurkſen, 
aber, wie gejagt, ich will e8 ruhig 
ausleben laſſen, jo wie man einen 
lieben alten Vater oder eine Tiebe 
alte Mutter auf den weichſten Stuhl 
feßt und fie mit Liebe und Achtung 
pflegt bis ihre Auflöfung kommt. 
Und fommen muß fie ja. Mit der 
Zeit werden wir als Bürger eines 
englisch jprechenden Landes ins Eng- 
Jifche übergehen. Dieſes Webergehen 
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Tann lange hinausgefchoben werden, 
wenn wir die deutſche Sprache (die 
hochdeutſche) recht gründlich lernen. 
Wo man legteres verfäumt hat, geht 
diejes Verſchmelzen jet ſchon vor 
jih. Ie weniger Hochdeutſch unjere 
Menſchen verjtehen, deito eher gehen 
fie ins Englifche über. Die Gefahr 
liegt nicht in d. Uebergehen, denn die 
Englifchen find auch Menſchen, als 
in dem zu rafchen, verfrüihten Ueber- 
gehen. Und wozu wollen wir uns 
für diefen Webergang fo fehr äng- 
tigen? Worin bejteht denn eigent- 
lich der Unterfchied zwiſchen einem 
guten Deutſchen und einem guten 
Amcrikaner? Wenn die Menfchen fich 
erit von Vorurteilen und Schrullen 
losgelajjen, fommen ſie ſchließlich 
auf gebildetem neutralen Boden zu: 
jamnten. Ich jehe beim beiten Wil- 
len nicht ein, warum wir mit folchen 
Fragen den lieben Onkel Auguſt in 
Prag, Herausgeber des „Euphori- 
on“ oder ſonſtwas beläſtigen follten. 
Der fann ung nicht helfen. G(uter) 
F(reund) meint, es jei nicht dent: 
bar, daß unſer Volk die plattdeutiche 
Sprache iiber Nacht für die hochdeut- 
ihe vertaufche, auch wenn Gefang, 
Gebet und Andacht hochdeutich fei- 
en. Würde er lieber Geſang, Gebet 
und Predigt auf Plattdeutjch ver- 
tauschen? Beides fann er auf die 
Dauer bier in Amerifa nicht gut be- 
arbeiten. Dazu fehlt e8 an Zeit, an 
Geld und vor allem bei der großen 
Maſſe am richtigen Verjtändnis. Ein 
Ausdruf war mir in G. 8 Arti— 
fel noch auffallend: „Das Platt hat, 
da e8 noch nicht zur Sprache der 
Studieritube geworden . . .“ Trägt 
der liebe Mann ſich am Ende mit 
dem Gedanken, das Platt zur Spra- 
che der Studieritube zu machen? Das 
wäre ja die reine Revolution, Beim 
Nachdenken über diefe Frage, kam 
mir unmillfürlih die Geſtalt des 
ſpaniſchen Ritters Don Quichot vor 
die Seele. Daher die Weberfchrift. 
G. &. Wiens. 


— — e— 
den 10. Juli. 


Wir haben es hier nun ſehr warm, 
während wir es im ganzen Früh— 
jahr kühl, ja auch kalt hatten. Im 
Juni kam Froſt, der viel Schaden am 
Gartengemüſe getan hat. Das Ge— 
treide ſieht manches ſehr gut, man— 
ches mittelmäßig und manches 
ſchlecht, je nach dem das Land iſt. 
Es wird dieſen Sommer viel Land 
aufgebrochen, und es wird jedes 
Jahr mehr eingeſät. Die Gegend hat 
ſich in den letzten Jahren ſehr ver— 
ändert. Es kommen faſt jede Wo— 
che Landſucher von allen Richtungen, 
viele fahren bis über den Saskat— 
chewan River und nehmen dort 
Heimſtätten auf und viele fahren 18 
bis 25 Meilen Oſt von Codette, wo 
Ihon einige Mennoniten wohnen 
auf ſchönem ebenen Land und Fau- 
fen dort Land ohne viel Wald. Je— 
mand fagte’mir, daß an einigen Ta- 
gen bis 30 Autos da gefommen wa— 
ren, die Country zu ſehen. Nächite 
Woche wollen bier etliche hinfahren. 
Bon bier find es 35 bis 45 Meilen. 
E. C. Harder hat fein Land verkauft 
und gedenft nächſte Woche nad) 
Battlefort zu ziehen. 

B. Vogt von Morden, Manitoba, 
ift per Ford bier Geſchäfte halber. 


Teddington, Sask., 


Fräulein Lena Lemky von Win 
nipeg war letzte Woche hier bei ih 
rem Bruder John Lemky und ande— 
ren Freunden auf Beſuch. 

Die Bergtaler Gemeinde hat ih— 
re Kirche größer gebaut. Sie haben 
jede Woche Singitunde und jede 
zweite Woche einen jchönen Jugend 
verein. 

Alte Jakob Teichröbs fuhren 
nach Vineguard, von dort wollten jte 
mit ihren Kindern nah Manitoba 
auf Beſuch fahren. 

D. Nickel und feine Mutter, Wit 
we Peter Wiebe, famen geltern von 
Manitoba heim. Frau Jakob Brown 
iſt nad) Roithern auf Beſuch gefah 
ren. 

Sn der Rundihau war Fürzlic 
Die Frage, ob Frauen das Necht ha 
ben zu predigen. Wir wollen Pau 
lus die Frage beantworten lajjen: 
auch die Frauen jollen bein Gebet 
zugegen fein, aber fie jollen in wür— 
diger Tracht ericheinen, jich ſittſam 
und befcheiden benehmen und nicht 
prunfen mit fiinitlichen Saarflachten, 
Soldgeichmeide, Perlenſchmuck oder 
foitbarer Kleidung. Sie jollen ſich 
vielmehr durch den Schmuck guter 
Werfe auszeichnen; denn das ziemt 
ſich für Frauen, die in Gottesfurdht 
wandeln wollen. Die Frau ſoll (beim 
Sottesdienit) in aller Weltordnung 
jtill zuhören. Denn ich erlaube fei- 
ner Fran (öffentlich) zu IChren oder 
jih iiber den Mann zu jtellen; ſon— 
dern fie foll fich till verhalten.” 1. 
Tim. 2, 9—12. (Mlbrecht Ueberſe 
gung). Ob Paulus hier meint, was 
er jagt? PBiele behaupten, Paulus 
war, unverheiratet und hatte in Fol 
ne deſſen, nichts für Frauen itbrig. 
Wenn's fo iſt, wollen wir Paulus 
feine Zehren wegwerfen und das be- 
deutet ein Teil der Bibel, vom Hei 
ligen Geijt diftiert. Wer würde e3 
wagen? - So geht's auch mit dem 
Saarichneiden. Er fagt: „und dem 
MWeibe eine Ehre, jo fie lange Haa— 
re zeuget? Das Haar iſt ihr zur 
Decke gegeben” 1. Kor. 11,15. Aber 
eben jo unrecht iſt es auch für einen 
Mann, ſich den Bart abzuicheeren. 
„Ihr follt euer Haar am Haupt 
nicht rund umber abjchneiden, noch 
euren Bart gar abjcheeren“ 3. Moſ. 
19, 27. Jeſus und die Npoitel haben 
dies beachtet. Nun vielleicht hat je- 
mand mehr Liht und Erfenntnis 
über diefe Dinge, jo wollen wir fie 
gerne hören. Ich habe nur Paulus 
und Mojes ihre Worte angeführt. 


Mit Gruß 
Sr. Görtzen. 





Hillsboro, Kanſ. 12. Juli 1926. 
Werter Editor und Lefer. 

Will einige Zeilen von bier be- 
richten. Die Ernte ijt hinter uns, 
und wohl auch alles zufammen ge- 
fahren. Auch hat das Dreſchen be- 
gonnen, und der Ertrag vom Acker 
it gut. Das was die erjten gedro- 
ſchen haben, hat wohl von 18 bis 24 
Buſch. vom Ader gegeben. Der Herr 
hat Regen gegeben zur Zeit, hat den 
Wind wehen lajjen, und die goldenen 
Aehren heranreifen mit den vollen 
Körnern. Das alles ohne unjer Zu- 
tun. Der Segen fommt vom Herrn 
und Ihm gebührt der Dank! Sekt 
wird ſchon fleißig gepflügt, um wie— 
der friihe Saat einzuitreuen auf 





28, Juli 


Hoffnung. Welch herrliches Bild 
vom menſchlichen Wirfen und Wer— 
den! Der eine pflügt, und manchmal 
auch recht tief, der andere fät, der 
dritte erntet, der vierte bringt die 
Sarben in Sicherheit, der fünfte hat 
jein wachendes Auge darüber , daß 
es nicht Schaden widerfährt. Und 
fo jtehen jo viele Seelforger in die- 
jer jo ſchweren Zeit, und arbeiten, 
daß der Schwert ihnen vom Angeficht 
rinnt, fir ihren Herrn und Meiiter, 
in jeinem Weinberg, von früh bis — 
ſpät. — Aber obzwar fie e8 bier 
ichwer haben, jo tun fie doc) die herr: 
lichite Arbeit die es nur geben fann 
und ihr Lohn einit im Himmel wird 
groß fein. 

Es jind auch noch immer Kranke, 
die Ihon lange gelitten, fo wie On- 
fel Johann Flaming leidet noch im- 
mer bon einer Woche zur andern, 
mal ein bißchen beijer, dann wieder 
jihwerer. Auch Nachbar Jakob Bul: 
(er iſt recht leidend und will auch nod) 
nicht beſſer werden. Auch Tante 
Franz Goſſen zit franf, hat ſchon 
lange nicht zur Kirche fommen fön- 
nen. Wie oft wohl denfen wir dar: 
an, wenn wir gejund find und alle 
Sonntag zur Kirche fahren, wiewohl 
Danf wir Gott dafür ſchulig ind. 
Und doch wer es erfahren hat, der 
weiß, wieviel man dann entbehren 
muB, wenn es nicht gebt. - 

Schöne Negen ſind niedergifal- 
len und ſomit it alles neu belebt 
grünt und wächſt, was noch wicht 
ausgereift iſt. Nur Obſt gibt es in 
unjerer Umgebung nicht viel, der 
ſpäte Froit tat Schaden an der Blü— 
te, Aber es wird eingejchicft und jo- 
nrit find wir doch geholfen. 

Wünſche zum Schluß noch alten 
Stranfen folgenden Vers: 

Den Armen und Elenden 

Will Er zum Segen wenden, 

Was ihnen ſchwer mag fein. 

Es geh’ auch wie es gebe, 

So weiß Er in der Höhe 

Noch Hilf und Rat für alle ein. 
Selena Warfentin. 





Roſthern, Sask. 15. Juli, 1926, 


Gruß zuvor! Habe Freunden und 
Befannten aus dem Leferfreife der 
„Menn. Rundſchau“ mitzuteilen, 
daß wir am 22. Juni von unjerm 
Schwiegerjohbn Joh. 3. riefen nad) 
Sasfatoon geholt wurden, damit 
wir bei den Kindern in der Stadt, 
genannte 3. 3. Frieſens und Tod)- 
ter, Witwe Jakob Janzen uns mal 
ausfpazieren fünnten. Nach Ablauf 
einer Woche, während welcher wir 
Br. Peter 2. Friejen aus Waldheint, 
der im Sanatorium wegen Quberfu- 
loſis behandelt wurde, zweimal be- 
fucht hatten, fuhr der liebe 3. J. 
Frieſen uns zurück bis Waldheim, 
wo wir noch eine weitere Woche bei 
unſern Kindern Peter S. Rempels 


verweilten. Am 1. Juli, dem Ge— 
burtstage der Schweſter meiner 


Frau, Mrs. Gerh. P. Rempel, fuh— 
ren die Kinder mit uns dorthin, wo 
wir noch eine ganze Anzahl von Ver— 
wandten vorfanden, mit welchen wir 
uns des verhältnismäßig guten Be— 
findens des Geburtstagsfindes freu— 
ten. Die Schweſter iſt ja ſchon lan— 
ge leidend und hat mitunter ſehr 
ſchwer zu tkagen an Rheumatismus, 
Atembeichwerden und andern damit 
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verbundenen Komplikationen. Sie 
erlebt ja Tage, da die Schmerzen 
nicht allzubeftig find, dann Aber tre 
ten fie wieder umſo ſchlimmer auf, 
mie das mit ſolchen Krankheiten mei 
eng iſt und das Leben jo unſäglich 
ſchwer nacht. Gott helfe ihr! — 

Als wir dort waren, Wurde uns 

die Nachricht übekbracht, Schw. Wilh. 
Eſau, Roitdern, fer bei ihren Kindern 
Bernd. B. Löwens in Laird und lie— 
ge unter heftigen Augenſchmerzen 
feſt im Bette darnieder. Wilh. W. 
Rempel, Springfielt, unſer Neffe, 
erhot ſich, mit meiner lieben Ebehält 
te hinzufahren, damit wir geéwiſſen 
Beſcheid üher das Mofinden der 
Kranken erhielten. Danfbar wurde 
das Anerbieten angenommen. Wa 
ttentin hatte ſehr große Schmerzen 
im kranken Auge und fühlte äußerſt 
niedergeichlagen. Sie iſt dann am 
folgenden Tage nad) Sasfatoon ge— 
bracht worden, wo ſie von Dr. 
Glonab im St. Pauls Spjpitäl be 
handelt wurde und heute noch in We 
handlung Mt, es iſt aber nicht allein 
die Augenkrankheit, was fie quält, 
ſondern es iſt noch ein Nierenleiden 
tonitatiert, was ihren Zuſtand nod) 
umſo ſchlimmer geitaltet. Ihre Kin- 
der ſind entichloffen, morgen hinzu— 
fabren, umd die Mutter heimzuholken 
und haben ſolches Dr. Clougb tele- 
phoniert. 
‚Die Witterung hat ſich hier ge— 
wmdert. Vorigen Monat gab's recht 
biufig Regen und jet iſt's dagegen 
troden und warm. Wie man hört, 
leiden wiele Getreidefelder unter der 
beikindigen Hibe und Diürre, Hier 
heſßt's nım wieder, abwarten und 
Gott walten laſſen. — 

Von Krankheit weil; ich nicht be 
\onders Zu berichten, als dab eine 
Tochter der Geſchw. David D. Epps, 
Silberfeld an der galoppierenden 
Schwindſucht erfranft war, während 
oder bevor wir bei den Kindern in 
Waldheim einfehrten. 

Freund Eduard Lehmky hatte 
Hör china zwei Wochen das Unglück, 
Yah er beim Disfen vom Sit fiel 
und einen ſchweren Schaden erlitt. 
Tas Fußgelenk verdreht und den 
Schienbeinfnohen geipalten. Das 
eritere hatte er ſich ſelbſt zurückge— 
dreht, der Knochenſchaden wird in 
Snsfatvon behandelt; kommt vor- 
ausſichtlich bald heim, wie ich höre. — 

. Ein junges Ehepaar, M. Miller 
mit Namen, auf Eduard Lehmkes 
Farm angeitellt, hatten ein Kindlein, 
etwas über ein Jahr alt. Vorgeitern, 
alfo am 13. d. M., gehen fie zu 
Bett, auch das Kleine wird zur Ruhe 
aebracht. Nichts gemerkt, feine Stö- 
mung die ganze Nacht und, am Mor- 
gen finden fie ihren Liebling als Lei- 
de In jeinem Bettchen. Welch ein 
Schreck fir die Eltern! Heute Vor— 
mittags foll die Meine Sintmelserbin 
bon unferer Kirche aus zu Grabe ge- 
bracht worden fein. Der Serr tröjte 
die Eltern! — 

Vorigen Dienstag, den 13. d. 
Mts. iind Geſchw. Iſdak X. Nenners 
und A. Tapikotts, erjterer Eiſenwa— 
renbändler und letzterer ’ Prinzipal 
der Schule in Zaird, nach Banff, Al— 
ta., abgereiit, um dort die vorzügli- 
hen Bäder zu genießen und die 
prächtige Gebirgsluft zu atmen. Gott 
fegne ihren Aufenthalt! — 

Freitag, den 16. Juli, 1926. E3 
hat die borigen Nacht ſchön geregnet, 


Mennontitifche Nuubſchau 


und wird dieſer Regen wohl ein ganz 
anſehnliches Stück Land bewäſſert 
und manches ſchmachtende Getreide— 
feld erquickt haben. Viel Dank gehört 
dem Herrn für die erſehnte Him— 
melsgabe! — Wm. Rempel. 


Beatrice, Nebr. 15. Juli 1926. 
Rückerinnerungen 
an die unausſprechlich gnädige Füh— 
rungen unſeres Gottes wurden wie— 
derum wach, als auf Einlädung der 
Emmäus Gemeinde, bei Whitewa- 
ter, Kanſ., wir Teil nehmen durften 
an der Danffeiet, der ber fünfzig 
Jahren geſchehenen erſten Einwande 
rung weſtpreußiſcher Mennoniten, 
die in größerer Zahl auf dein Hälb— 
jegler „Rhein“, „Kapitän Franke“, 
am 1. Juli in Nerv York landeten. 
Diefe Grippe teilte fich ſpäter 
jo zientlich genau in zwei SHalften, 
woraus die zwei Gemeinden, Emma— 
us, in WButtler County, Kanſ. und 
die bei Beatriee, Nebr., entſtanden. 
ron Claaßen, ein junges Glied 
der Heubudener Gemeinde, in Weit 
preußen, konnte Gott der Herr ge 
brauchen, dieſe erite Gruppe zu füh 
ren. Die Frage nach Gewiſſensfrei— 
heit war bei erniten Gemütern der 
Seubudener Gemeinde, ſchon ſeit 
1868 ſehr ernſt aufgetreten und weil 
er in Die Militärjahre kam, mußte 
er ſchon anno 1870 aus dem Lande, 
und nachdem er zwei ind einhalb 
Sahre in Rußland gewefen, wurde 
auch dort das Allgemeine Militärge 
jeß eingeführt. Diefes veranlaßte ihn 
zuriczufehren und im Jahre 1874 
nach Amerifa zu geben, um bier im 
Snterejje der Gemeinde, Land und 
Leute fennen zu lernen. - Seine 
ein-einbalb jährigen Erfahrungen in 
Diefem Lande, famen nun befonders 
der eriten Musmwanderungsgrubppe, 
und ſpäter bei der Ansiedlung diefer 
und der furz darauf Folgenden, zu 
bedeutendem Nuten 3. B. wurde mit 
der Nord Deutichen Lloyd Schiff 
fabrtgesellichaft, die einen ihrer Ber 
treter bon Bremen ſchickten, ein ei- 


gens für diefe Neife gefchriebener 
Kontraft verfertigt, nad) welchem 


diefe 21 Familien — 106 Perſonen, 
von Simonsdorf, im Extrazug ab- 
geholt, und an den Endzielen der 
Heife, Mt. Tleafant, Jowa, und 
Halstead, Kanf., abgelegt wurden. 
Auch gab ihm Gott Gnade, ſich bei 
der Anſiedlung, von aller Agenterei 
der Landgeſellſchaften, die ihm große 
perſönliche Anerbietungen madten, 
völlig neutral zu halten. 
Nun ſind 50 Jahre darüber ver— 
floſſen, und die noch wenig Uebrig— 
gebliebenen, vom Dampfer „Rhein“, 
gedachten mit Wehmut und Dank ih— 
rer lieben Vorangegangenen, mit den 
Worten des Dichters: 
„Himmelwärts, himmelwärts richt' 
ich meinen Blick. 

Dort ſind ſchon meiner Lieben viel, 
und ich bin noch zurück, 

Der Kampf iſt heiß, die Tage ſchwül 
in dieſer argen Welt; 

Zu eng' wird mir's im Weltgewühl, 
zu eng im Wanderzelt.“ — 

Unſere Danfesihuld gegen Gott 
iſt nicht jo Flein, wenn wir beden- 
fen: 

„Durd wie viel Mühe, uns hat fein 
Aug’ bewahrt, 

So ſpät als frühe hat Er gar nichts 
geipart; 


Dritin wird Er uns auch ferner leiten 
Und unfer watten auf allen Seci— 
feit.” — 

„Opfere Gott Dank und bezahle 
den Höchſten deine Gelübde und ruje 
muh an in der Not, jo will ich dich 
erretten, jo ſollſt dur mich preiſen,“ 
Aber zum Gottlofen jpridt Gott: 
„Was verfündigeit du meine Rechte 
amd nimmſt meinen Bund in deinen 
Mid, ſo du doch Bucht haſſeſt und 
wirfeſt meine Worte hinter dich? 
Dieſe Worte ruft uns auch heute der 
Herr zu durch Afaph, im 50. Pſalm. 
Und weiter: „Wer Dank opfert, der 
pteifet mich; und da tit der Weg, daß 
ich Ihm zeige das Seil Gottes.“ 

Mich wir Haben ein Gelübde, 
auf unſeren Knieen, vor Gott und 
vielen Zeitgen abgelegt, e8 ſteht, aus 
dein Worte Gottes genommen, aufge 
zeichnet in den 20 Artikeln unferes 
Glaubensbekenntniſſes. Haben wir 
e8 gehalten? Zwar find wir um des 


16. Artifels halber, der von der 
Vermeidung der Rache, von der 


Wehrlofigfeit und dem Leiden han 
delt, vor 50 Jahren ausgewandert, 
haben Freundichaft und Vaterland 
verlaffen, um des Gebots Chriiti wil- 
len, während unfere zurückgebliebe— 
nen Glaubensgenoſſen, dieje Eritge 
burtsrechte unſeres mennonitifchen 
Slaubens, fir das Liniengericht des 
Wohllebens, verfauft, und ich bei 
der 400jahrigen Feier, mit dem 
Motto: „Seid eurer Väter wert” — 
rühmen, ihrer Ehrendenfmäler und 
Seldentafeln, mennonitifcher Gefal- 
lener. — 

ber wenn wir Gleichitellung 
mit der Welt fuchen in Bolitif und 
Modernismus, Gott und Welt ver- 
ntengen, werden auch wir bald in 
ihrem Lager fein, und im Kampf un- 
terliegen. Darum ruft uns aud) der 
Apoſtel Jakobus 4, 4, fo ernit zu: 
„Wiſſet ihr nicht, dar de Welt 
Freundfchaft Gottes Feindichaft it?“ 
„Herr, habe acht auf mich! Die Welt 
legt liitiglich in folchen Dingen, die 
fie unfchuldia nennt, weil fie ſich 
jelpit nicht Fennt, viel Ne und 
Schlingen.” 

„Serr, habe acht auf mich und laß 
mich ritterlih den Kampf beitehen, 
wenn Satan, Sind und Welt mich 
ſtürmend überfällt, nicht übergehen.” 

Laſſet uns daher die Mahnung 
des Apostel Petrus, in 2. Petr. 1., 
wohl beberzigen: „Tut deito mehr 
Fleiß, eure Berufung und Erwäh— 
fung feſt zu machen; denn wo ihr fol- 
ches tut, werdet ihr nicht ſtraucheln, 
und alfo wird euch reichlich darge— 
reicht werden der Eingang zu dem 


ewigen Neich unſeres Herren und 
Heilandes Jeſu Ehriiti.” — J. El. 
P. S. Wenn gewünſcht, mögen 


Bundesbote und Herold kopieren. 





Gedanken einer Gemeinde- 
ſchweſter. 


Faſt zwei Jahre ſind es her, 
daß ich was erzähle aus meinem Le— 
ben als Gemeindeſchweſter, wie ge— 
rade ihr Amt es iſt, Laſten tragen 
zu helfen, — wie das oft nicht leicht 
iſt und doch auch wieder ſelig, an— 
dern ein ganz klein wenig die Bür— 
de zu erleichtern. Ein Ausſpruch, den 
ih einſt las,wurde mir eine rechte 
Aufmunterung und Troſt. Er laute— 


te etwa fo; Das Band, mit dem Gott 
Laſten auf deine Seele legt, es bleibt 
in Seiner Sand, du follit Ihm ganz 
nahe dadurch fein. — Wie find Got- 
te8 Wege und Führungen jo weile, 
auch ivenn’ fie manchmal ‚hart er- 
fcheitten! Der goldene Faden der 
Liebe ſchimmert hindurch, wenn wir 
nur aufmerfen. Wie gebt Er dem 
Ihm noch Fernen nad, und wie will 
Er denen, die ſich ſchon die Seinen 
nennen, den Stempel Seines We- 
ſens aufdrücken! Alles muß dazu die- 
nen, immer freier von Menjchen und 
Berhältnijien zu werden, nur wer- 
den, nur gebunden an Ihn. Immer 
wichtiger wird mir die Verbindung 
mit Gott, die wir durd das Wort 
erlangen; dem da werden uns Kräf— 
te zuteil zum Dienen, um fiegreid) 
durch den Tag zu geben, und Macht 
auch andere zu Ihm zu führen. Wie 
beugt das tief; alles Eigene muß 
vergehen, damit das Neue, „Jeſus 
in uns,” Geſtalt gewinnen kann, wie 
Paulus jagt: „Chriſtus in euch, die 
Soffnung der Herrlichkeit.” — Gott 
fucht Anbeter im Geiſt, Menjchen 
denen Er ih mitteilen, die Er ge: 
brauchen fann in Seinem Weinberg 
zum Bauen Seines Neiches! — Von 
einem alten Mütterlein will ich noch 
erzählen. Sie galt im Dorf früher 
als reich, hatte dann alles abgegeben, 
das Geld wurde wertlos und jie an 
irdiichen Gittern arm; dennoch aber 
war fie reich, denn fie hatte einen 
verföhnten Gott. Sie wußte, daß der 
Herr ihre Schuld getragen hatte — 
wie war fie fo dankbar für alles! 
Bor Monaten fiel fie von der Ofen— 
banf und brach ſich den Arm. Doc 
dankte fie nur, dab es nicht das Bein 
war; fie wußte, dal Gott fie zube- 
reiten wollte, denn mie fie jagte, hat 
te fie Ihn gebeten, fie bon den 
Schlacken zu reinigen. Oft aing ich 
erquicht von ihr, fie war mir zum 
Segen. Nun ilt fie daheiin; fie wur— 
de iiber 87 Sabre alt, und ich freute 
mich, fie oben wiederzufehen. Na, es 
aibt auch tiefe, große Freuden im 
Leben einer Gemeindefchmweiter. Wie 
iſt e8 fo herrlih, das Erwachen von 
Seelen zu beobachten und dann viel- 
leicht auch jehen zu dürfen, wie es 
weiter vorwärts gebt und fie jo 
glücklich find und werden in Seinem 
Dienft, wie ein Jüngling kürzlich 
fhrieb' aus dem Millionshaus: 
„Endlich nach langer Zeit iſt mein 
Herzenswunſch in Erfüllung gegan- 
gen, mich mit Leib und Seele dem 
Herrn Jeſus zu weihen, und ich hof- 
fe nun zu Gott, daß Er mein un- 
würdiges Opfer in Gnaden anjehen 
wird.” — Man iteht von ferne und 
freut fih und lernt es immer mehr: 
alles mit loſen Händen zu halten, 
viel Liebe zu üben und froh dem Ziel 
entgegenzugehen. — Draußen iſt es 
Frühling. Es fprießt und blüht, neu- 
es Zeben fommt hervor. Die Früchte 
werden nicht ausbleiben, es kommt 
alles von jelbit. Alfo wollen auch wir 
unferer Sonne Jeſus jtille halten 
und Ihn wirfen laffen. Die Vöglein 
fingen und jubilieren, denn Geine 
Güte mwähret ewiglich. Die Gräschen 
und Sälmlein glitern morgens in 
berrliher Pracht, wenn die Sonne 
fie befcheint; denn fie find geſchmückt 
mit fleinen Waifertröpfchen. So wol- 
len auch wir uns ſchmücken laffen mit 
Seinen Tugenden und leuchten zu 
Seiner Verherrlichung. 
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| Editorielles 


— en un ch 





„Im Seren habe ich Geredjtig- 
feit und Stärke.“ Jeſ. 45, 24. 


Können wir in diefe Worte ein 
jtimmen? Haben wir fie erfahren? 
Sind fie in unjerem Leben zur Wirf- 
lichfeit geworden? - Wenn nit, 
dann prüfe man ich, denn ohne des 
Herrn Gerechtigkeit find wir verlo- 
ren, und ohne Seine Stärfe werden 
wir im Kampf gegen Satan und 
Melt unterliegen. Doch iſt uns der 
Sieg zugefichert fiir Zeit und Ewig— 
feit, wenn wir nur das Erlöjungs 
werf fiir uns in Anspruch nehmen, 
und das dürfen wir, ja werden ein 
geladen und gebeten. 


Umſchau 


Nordheimer Gemeinde 
hat beſchloſſen, Aelteſten J. J. Klaſ 
ſen ein Jahresgehalt von $600.00 zu 
geben. Ebenfalls find %$25.00 bis 
530.00 afjigniert, zum Ankauf don 
Hilfsbirhern für Prediger. — Jedes 
Glied der Gemeinde wird mit $3.00 
beiteuert für innere Million. 

— Dein Gruß, Br. Sohn 8. 
Boldt, Barry wird herzlich ermwidert. 

— Br. A. Kröker, Mt. Lake, 
Minn., berichtet, daß ihre Tochter 
Margaretha am 15. Juli dort einge- 
troffen, von Winnipeg kommend. 
Auf der Grenze gab’3 feine Schwie- 
rigfeiten. In Mt. Lafe iſt es jehr 
trofen, An manden Orten der Um- 
gegend hat es hinreichend geregnet. 
Bejonders fehlt e8 an Weide. Die 
Heuernte iſt ſehr ſchwach. 

— Die allgemeine Mennoniten— 
Konferenz in Altona hat beſchloſſen, 
in ihren Gemeinden das Organ 
ihrer General-Konferenz den „Bun— 
desboten“ zu empfehlen, da „der 
Mitarbeiter” nicht mehr das Organ 
der fanadiihen Konferenz it. Doc) 
wird der Mitarbeiter privat weiter 
berausgegeben, und das mit gutem 
Erfolg. Wir druden ihn. 

— Br. ©. A. Peters bittet, feine 
Poſt direft auf feine Adreſſe: 120 
Sherbroof St., Winnipeg zu adrej- 
fieren. 

— Die Immigranten Winnipegs 
haben in einer Berfammlung in der 
Bionsfirhe ein Komitee gewählt, 


— Die 


das insbefondere in Fragen der Rei— 
fejhuld-Abzahlungen tätig fein wird. 


Mennonitifche Rundſchau 


Sefretär iſt Br. G. A. Peters, 120 
Sherbroof St., Winnipeg. 

— Br. Benj. Emwert foll laut Be- 
Ihluß der Konferenz in Altona, zum 
Aelteſten ordiniert werden. Unſere 
herzlichen Seegnswünſche gehen mit. 

— Bon Immigranten aus Ruß— 
land nad) Mexico laufen traurige 
Berichte ein, dei ſie durch Raub und 
Mißernten gezwungen werden, Me- 
rico wieder zu verlajjen. Es ijt zu ge- 
genfeitigem Schießen gefommen. — 
Traurig. — 

- Br. 9. 9. Ewert, der Editor 
des „Mitarbeiters“ iſt mit Witwe 9. 
A. Kruſe, Lorenz, Kanf. am 9. Juli 
in die Ehe getreten., Die Trauhand- 
lung vollzog der Aelteſte Br. 9. P. 
Strehbiel, der Bruder der gegenwär- 
tigen Schwejter Ewert. Unſere herz- 
lichen Glückwünſche jenden wir Euch! 

35,000 Acker ſind ſchon aus— 
gehagelt im Striche Swift Current 
bis Morſe und Süd bis Shanowan 
in Sask., dazu Sturm dort. 

Der Sturm hat bei ©. Unger 
die Windmühle umgewerfen, bei 
Moore den großen Stall und Dreſch— 
fajten, bei Hoffmanns fam der Lei- 
terivagen auf das Haus zu gefahren, 
jo daß die Deichiel dur die Wand 
ging bis unter den Tisch. Bei John 
Both iſt die Schmiede weg, auch die 
Sarrage und Windmühle Bei 
Birth wurde das Heu-red vor den 
Mugen des Wirtes aufgehoben, etli 
che Mal umgedreht und wieder an 
feinen Ort geitellt, nur das Vorder- 
ende nach) hinten. (Main Centre). 

— Unſere Beſucher waren: Br. 
P. E. Penner, Berne, Ind. deſſen 
liebe Frau vor einer Woche begraben 
wurde. Der Todesbericht folgt in der 
nächſten Nummer. Und Br. G. Un 
ger von Main Centre, Sasf., mit 
dem wir in einem Dorfe aufgewad)- 
jen find in’der alten lieben Heimat. 

Br. Heinrih Wall, Lehrer an 
der nrennonitiihen Fortbildungs 
Ihule in Gretna weilt in Winnipeg, 
wo er Sommerfurfe nimmt. Sein 
Heim bleibt jedoch Gretna, denn das 
Haus iſt gefauft und im Serbit foll 
es Ihon Eheleute aufnehmen. 

— Bei Morris, Man., find drei 
Farmer total ausgehagelt. 

— Im „Gemeindeblatt“ fjchreibt 
Br. Ehr. Neff: „Am 4. November 
diefes Jahres tritt, jo Gott will, Ser- 
man Schmidt vom Deutſchhof mit 
jeiner jungen Gattin die Ausreiſe 
nad) Jawa an. Das ilt ein in der 
Geſchichte unſerer Gemeinſchaft be- 
deutſames Ereignis. Zum erſten 
Mal geht ein Miſſionar aus dem 
Kreiſe unſerer deutſchen Mennoni— 
tengemeinden hinaus auf unſer Miſ— 
ſionsgebiet. Zum erſtenmal über— 
nimmt ein junger Bruder aus unſe— 
rer nächſten Nähe den gefahrvollen 
und mühevollen Beruf eines Miſſio— 
nars in unjerem Miffionsdienft. Wir 
find dankbar froh, daß endlich unfer 
lang gehegter Wunih in Erfüllung 
neht. Nun liegt es an ung, die Sache 
brüderlich und treu zu unterjtüßen, 
damit fie unter Gottes Segen zu ei- 
nem guten Ziele führt.“ 

Ergänzung von dem Bericht, von ei- 
nem \mmigranten, welcher 23 Tage 
im General Hoipital gelegen in der 

Nr. 25 der Rundidan. 

Dort heißt es in einem Gate: 
„Die Wunde ilt noch nicht ganz zuge- 
heilt. Hoffe doch, da fie mit Gottes 
Hilfe gänzlich zuheilen wird,“ Heute 


fann ic jagen, daß die Wunde 
gänzlich mit Gottes Hilfe zugeheilt. 
Berrichte die fchiwerjten Arbeiten und 
fpüre abjolut nicht3 von der Wunde. 
Als ob ich nie operiert fei. Herrn 
und Freund Doftor Siebert nochmals 
herzlihen Danf und ein Vergelt's 
Sott! 

Sch beitätige mit dieſem, daß 
meine Brüder am 21 Juni das durd 
Sie gefandte Geld von 20 Dollar 
erhalten. Beſten Danıf fiir die Mü— 
he! Grüßend Ihr Br. in Ehriito 

Gerhard PB. Nempel. 
Altona, Man. 
Br. Heinrih Janz fuhr am 
23. Juli zuriick zu feinen Lieben in 
Roithern. 

— Am 25. Juli follen 215 Im— 
migranten in Winnipeg eintreffen, 
wohl Arfadafer. Ob Arfadafer oder 
Süritenländer, Ihr ſeid uns alle 
gleich willfommen! 

- Am 26. Juli ſoll der rufji 

iche Leiter der evangeliiten Chriiten 
in Rußland, Prediger Prochanow in 
Winnipeg eintreffen. Zuerjt wird er 
im Elim Ehapel mit dem Wort die 
nen. 
— Am Sonntag, den 20. Juni. wur- 
de Charles B. Shoemafer in der 
Scottdale Mennonitengemeinde ins 
Diafonamt eingeführt. Er wurde 
duch das Los gewählt. 

— Die Mltmennoniten beabfichti- 
gen in Waſhington, D. E. eine Ge- 
meinde zu griinden. 

- Von Dominion City wird be- 
richtet, daß nach dem durchdringen: 
den Negen am 19. und 20. Juli (in 
36 Stunden joll 4u—5 Zoll Waſſer 
herabgefommen fein) das Getreide 
ziemlich qut itehe, und wenn der 
Wildhafer und die Saudiltel nicht 
wären, fo fönnte man auf eine reiche 
Ernte hoffen. Der leßte Negen (in 
der Nacht vom 7. auf den 8. Juli) 
wird dem jiingiten Getreide zum 
Nehrentreiben jehr dienlich fein. 


Bote. 
— Die Siedlungsbehörde iſt von 
Roſthern nah) Sasfatoon überge— 


führt worden. Die Kanzlei befindet 
ji) im Gebäude der CPR, im zwei— 
ten Stof Zimmer 105. Br. BP. P. 
Dyck hat d. Arbeit im Büro üibernom- 
men. Von jegt an müſſen alle Brie- 
fe, jchriftliche und mündliche Einga- 
ben an folgende Adreſſe gerichtet 
werden: Mennoite Land Settle- 
ment Board, 105 CPR Bldg., Sas- 
fatoon, Sasf. 

— Meine liebe Frau, ja, unfere 
ganze Familie erfreut jich einer jchö- 
nen Gefundheit jet. Gott dem 
Herrn, dem Geber aller guten Ga- 
ben fei Ehre und Dank dafür darge- 
bradt. (Als Antwort vielen Lieben). 

— Die AMlt-Mennoniten Schul: 
board, die die beiden Colleges Go— 
ſhen unl Sesston leitet, hat beſchloſ— 
fen, den Schulfond von $100.000, 
den fie heute befigen auf $500,000 
zu erhöhen. Das Vermögen der bei- 
den Colleges wird auf $270,000 be- 
rechnet. 

— Dr. G. Milbrandt, Croswell, 
Mich. jchreibt: Wir hatten am 10. 
Sul; einen ſchönen Regen, leider mit 
Sturm, fo daß der Sturm 10 Scheu- 
ern umgeworfen hat. Das Getrei- 
de jteht auf den Feldern bei uns fehr 
ſchön, auch gibt es wieder viel Obit 
bei ung, auch Weintrauben. 

— Ich babe $24.73 von I. R. 
Kornelius, B. Tockmak am 21. Juli 


28, Juli 


erhalten. Wem gehört das Geld 
Bitte eine Anordnung vom Sender 
Kornelius mir mit zuzufenden, 


— Schweſter Minnie Adams, 
geborene Bojkie, 2812 Dupont Ave, 
Minneapolis, Minn. fargt, wo Sein- 
rich Klaſſens, Leiter von Sf. Neu— 
felds Majchinenlager in Orenburg, 
gegenwärtig weilen. 


— Deinen Brief Gerhard (San 
Franecisco) habe ich Weitergeleitet. 
Einen Artikel oder Korrefpondenzen 
werden wir gerne entgegennehmen, 


- Wie wir berichteten, iſt Br. 
Sohn Reimer in Herbert vom Blitz 
erjchlagen. Er ijt der dritte, der auf 
der Farm diefen Tod geitorben. Des: 
halb hatte er daS Haus ſchon etwas 
weiter vom alten Plaß gerückt. Er 
hatte alles geordnet, und hatte wie: 
derbolt gefagt, daß er bald jterben 
werde. An dem Tage aing fein 
Töchterlein mit zum Stall, doch ſchick— 
te der Vater es zurüd, der Mutter 
ichnell zu helfen. Darauf babe er 
laut und bellflingend da3 Lied „Gott 
mit Euch, bi wir uns wiederſeh'n“ 
angeitimmt. Sm näditen Moment 
traf ihn der Blitz, und er war in der 
Ewigfeit, in einer feligen Ewigfeit. 


— In Holland iſt nad) der „Nu: 
gendhilfe“ eine Evangeliſtenſchule 
eingeweiht worden, und zwar in 
Ymerongen. E83 jollen dort Brüder 
ausgebildet werden zur Pflege der 
holländischen Semeinshaftäkreike. 
Inſpektor iſt der auch in Deutſchland 
befannte Bruder Vervloet. 





Rinnipeg, den 22. Juli. 
Ein Unternehmen, wie es die 
Mennoniten-Siedlungsbehörde ge— 
genwärtig in Manitoba bat, muß 
bon allgemeinem Intereſſe für alle 
Neueingewanderten fein, weshalb 
wir ums auch bemühen, von Zeit zu 
Zeit über den Gang desjelben Die 
Leſer der Mennonitifhen Rundſchau 
zu informieren. 


Von den 35000 Acer oder von 
den 130 Wirtichaften, (denn die 35- 
000 Acer bilden 130 Wirtichaftsein- 
beiten) find etwa 70 ſchon beſetzt. Es 
bleibt alfo noch etwa die Hälfte zu 
beſetzen. 


Das Wetter war ziemlich gün— 
ſtig, was der Siedlungsbehörde er— 
möglichte, die Beſichtigung raſch zu 
bewerkſtellen. G. Sawaskyh. 





Landkauf-Kontrakte werden überſett. 
G. A. Peters, 
120 Sherbrook Str. 
Winnipeg, Man. 





Eine Empfehlung. 
In N. Dak. erhielt ich die Nach— 
richt, daß ſchon drei Fälle von ſchwe— 





- ren Gallenſieinleiden in kurzer Zeit 


durch ein Rezept von 


Mrs. Geo. S. Almas, | 
Manufacturer of Hepala, 
230 Fourth Ave. South Bor 1073. 
Sasfatoon, Sask. 

geheilt wurden. 


Dasjelbe Hilft auch für 
darnıfranfe, 


Blind · 
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Der Geburtstag der Vereinigten Staaten. 





independence-Hall, Ceitenanficht. 


Ser Geburtstag der Vereinigten Staaten. 


Bor 150 Jahren, am 4. Juli 1776, 
wurde auf der mejtlichen Halbkugel der 
Erde eine neue Nation geboren 
Republik der Vereinigten Staaten. Uner— 
hörte, unveritändige, allen Mahnungen 
und Warnungen fich verichliegende Be— 
handlung von feiten des fernen Mutter 
landes hatte die Bewohner der dreizehn 
amerifanifchen Kolonien endlich dahin ge= 
bracht, daß fie Durch feierlichen Beſchluß 
fich von der Regierung des engliichen Kö— 
nigg George IIT., losjagten und Der 
ſtaunenden Welt die Gründe für ihre Uns 
abhängigfeits -» Erflärung verkündigten, 
die fie bis zum lebten Blutstropfen ver— 
teidigen wollten. Wor- der feierlichen, öf— 
fentlichen Anklage über das woillfürliche, 
tpranniiche Regiment des Königs erzitter- 
ten auch die übrigen mit funfelnden Kro— 
nen geihmüdte Monarchen der ganzen 
Welt und horchten Parlament und Ka— 
binette jtaunend auf. Das Volf der ame- 
tifanifchen Kolonien aber eripähte ju— 
beind den jungen Adler, der feine Flügel 
ausbreitete und langſam, aber zielbewußt 
fi höher und höher aus dumpfigen, er— 
ftidendem Nebel erhob ımd erjehnte Frei— 
heit im Handel und Wandel, Freiheit des 
Gewiſſens in Glaubensfachen und gleiche 
Gerechtigkeit für alle verhieß. 

Das Volk Hatte fich geweigert, einer 
willfürlichen feſtgeſetzten Beſteuerung den 
Tribut zu entrichten, obwohl man ihn mit 
Bajonetten und Kriegsichiffen erzwingen 
wollte. Alle freundlich geführten Vorſtel— 
lungen, um den König und feine Minifter 
bon ihrem rüdfichtslofen, ſtolzen Vorneh— 
men abzubringen, waren an der under 
ſtändigen Starrföpfigfeit des Negenten 
geſcheitert. Mit Gewalt follte das Volt 
zur Nachgiebigfeit gezwungen werden. 
Ver Gewalt aber wurde wieder mit Ge- 
walt begegnet. WVerjchiedene blutige Zu— 
ſammenſtöße hatten bereits ftattgefunden, 
Die dreizehn amerikanischen Kolonien ſa— 
ben fich endlich vor die Entſcheidung ge- 
Hellt, fich vor ihrem Defpoten in demüti- 
ser ſtlaviſcher Unterwürftigkeit zu beugen 
oder, jich von ihm losſagend, eine men— 
Ihenwürdige Kreiheit fich zu erfämpfen. 

Rauhe Winde zogen 1775 bereits 


- Die 


über die Wohnftätten der amerifanifchen 
Kolonisten und die Wälder fingen eben 
an ‚ihren bunten herbitlichen Schmud an- 
äulegen. Vergeblich wartete der Kongreß 
der dreizehn Kolonien um diefe Zeit auf 
eine Antwort des Königs. Weil der Re- 


Die Freiheitöglode. 


gent den Kongreß nicht als eine gejeßliche 
Körperſchaft anerfennen wollte, jo hatten 
die Mitglieder ihr demütiges Bittgefuch 
an den König nicht als Körperſchaft, jon= 
dern als einzelne Perſonen, die ihre be— 
treffende Kolonien vertraten, unterzeich- 
net. Dies ijt ein Beweis ihrer entgegen= 
fommenden Gejinnung und läßt erfen= 
nen, dab fie damals noch nicht die Ab— 
ficht hegten, fih von England loszuſa— 
Die Petition war im Monat Auguſt 
in London angefommen. Die Antwort 
fam erjt Ende Oftober. Sie wirkte ivie 
ein Donnerfchlag ſelbſt auf Diejenigen, 
welche immer noch voll rofiger Hoffnung 
auf eine friedlihe Schlichtung der Ange— 
legenheiten geweſen waren. Der König 
hatte erſt vor furzem in einer Proklama 
tion erflärt, dig Koloniſten befänden jich 
im Zuftande der Nebellion und jtünden 
darum nicht mehr unter feinem Schuße. 
Und nun weigerte er fich, ihre Petition 
anzunehmen und den MHeberbringer der= 
felben zu empfangen. Und das var noch) 
nicht alles. Der erzürnte Monard), wel— 
cher im eigenen Lande die Truppen zur 
gewaltfamen Unterdrüdung der Ameri- 
faner nicht werben fonnte, wandte fi an 
den Landgrafen von Heffen und andere 
deutſche Fürfjten, ihm Söldlinge gegen 
Geld zu verdingen, um feine Untertanen 
in Amerifa zu befämpfen. Schon vor— 
ber hatte er dasjelbe Gefuch an die Kai— 
ferin von Rußland, Katharina II., gerich- 
tet, dieje hatte jedoch mit der ſpöttiſchen 
Bemerfung abgelehnt, ob der König es 
mit feiner Wirde vereinigen fönne, 
fremdländifche Soldaten gegen feine eige- 
nen Untertanen zu gebrauchen. Die Ge— 
famtzahl der Heffen, welche während des 
Unabhängigfeitsfrieges im engliſchen 
Dienfte jtanden, betrug etwa 30,000 
Mann. Der amerifaniihe Kongreß bot 
ihnen Landſchenkungen an, wenn fie aus 
der englifchen Armee austreten würden, 
und viele nahmen dieſe Gelegenheit auch 
wahr und wurden treue und müßliche 
Bürger unferes Landes. Dieje ſoge— 
nannten „Heſſen“, unter denen fich übri— 
gen3 auch andere deutſche Stammesgenof- 
fen befanden, waren meijten3 ebrbare, 
twadere Leute, fie famen nah Amerika, 
nicht um aus eigenem Antrieb wider die 
Koloniften zu kämpfen, fondern meil fie 
bon ihren gewinnſüchtigen Herren an den 
König Englands zu deſſen Diensten ver- 
fauft werden waren. 

Die Nachricht, daß der König den 
ihm bon den Gliedern des Kongrefjes ans » 


gen. 





Independence-Hall, Frontanficht. 


gebotenen Delzmweig des Friedens fo ſchnö— 
de abgemwiejen, jowie die Bekanntmachung 
feiner Broflamation und jeines Anwer— 
bens fremder Söldlinge langten in Ame— 
rifa etwa zu gleicher Zeit an, in den letz— 
ten Tagen des Oftober. Sie riefen im 
ganzen Lande eine ungeheure Aufregung 
hervor. Jetzt war es offenbar, daß der 
König fie mit Gewvalt ziwingen wollte, fich 
feinen ungerechten Forderungen zu unter 
werfen. Hatte er gehofft, durch ſolche 
Maknahmen die Koloniften einzufchüch- 
tern, jo hatte er fich gründlich getäufcht. 
Er verichärfte jo nur den Unmillen des 
Volkes gegen ih. Tauſende, die vorher 
lau geweſen waren, fielen jeßt der Anficht 
der eifrigen Patrioten zu, wie fie bon 
Patrick Henry und anderen vertreten wur— 
de, dab nämlich Unabhängigkeit und 
Kampf bis aufs Blut dafür die einzige 
Löjung ſei für Männer, die no auf 
Menſchenwürde und Kreiheit etwas hiel— 
ten. Von dieſem Augenblick an ſchlug der 
Kongreß einen entſchiedeneren Ton an. 
Gr ernannte ein Komitee, welches mit 
auswärtigen Nationen in brieflichen Ver— 
fehr treten jollte. Er gab den einzelnen 
Kolonien den Nat, eine eigene Regierung 
für ihr Gebiet einzurichten und erfuchte 
South Karolina, ſich aller englischen 
Schiffe in den dortigen Häfen zu bemäd)- 
tigen, Auch öffnete der Kongreß nun die 
amerifanifchen Häfen im März 1776 den 
Schiffen aller Nationen, während bis- 
ber nur engliihe Schiffe dort geduldet 
tporden waren. Den Kolonien gab der 
Kongreß den Nat, die Tories oder könig— 
lich Gefinnten, zu entwaffnen. Bald hör— 
te man im Lande fait feine Stimmen 
mehr, die noch für Verſöhnung mit dem 
Könige eintraten und fich dem Verlangen 
nach Unabhängigkeit widerfeßten. 

Die Umwandlung der Stimmung ge— 
gen das Mutterland war keineswegs auf 
den Kongreß bejchränft. Die übertviegen- 
de Mehrheit des Volkes war nun auch da= 
bon überzeugt, daß der König fie nicht lie— 
be. Es währte nicht lange, da wurde von 
Unabhängigkeit nicht mehr bloß in dunf- 
len, verborgenen Winkeln leife geflüftert, 
fondern fie wurde laut von den Dächern 
berfündigt. Das Thema wurde von allen 
Seiten beleuchtet, und während des fol- 
genden Winters ſchwoll die Begeijterung 
für Unabhängigkeit zu einem gewaltigen 
Sturme an. Gleichwohl war das Volk 
noch nicht einftimmig. Eine beträchtliche 
Minderheit, etiva ein Drittel des Volkes, 
blieb dem Mutterland immer noch mehr 


&3 ift bemerfens= 
wert, daß in Neuengland und im Süden 
die Neigung zu einem Bruche weit ftärfer 
war als in den zentralgelegenen Kolo— 
nien. 


oder weniger zugetan. 


Am Januar erjchien ein merfwürdis 
ges Bamphlet unter dem Titel „Common 
Sense”, Geſunder Menjchenveritand, aus 
der Feder von Thomas PBaine; es wurde 
majjenhaft verbreitet und jelbit bon 
Wajhington warm empfohlen. Durch) die 
furze klare ‚einfache und ſchier unwider— 
legliche Darlegung in diejfer Schrift wur— 
den Taujende für die Sache der Unab— 
bängigfeit geivonnen. Immer lauter 
wurde der Ruf nach Freiheit. 

Bis zum April 1776 hatte man nur 
privatim von Hnabhängigfeit geredet. 
Wohl zeigte jich in dem großen Umfange, 
in welchem Dies geſchah, der gewalti= 
ge Umſchwung in der Meinung des VBolz 
fes, aber um das Piel zu erreichen, muß— 
te mehr geichehen. North Carolina tat 
den erjten offiziellen Schritt. Am 12. 
April inftruierte dieſe Kolonie ihre Kon— 
greßdelegaten, „mit den Delegaten Der 
übrigen Kolonien fich dahin zu vereinigen, 
daß man die Unabhängigkeit proflamiere 
und Bündniffe mit auswärtigen Mächten 
ichließe“. Es war das ein äußerſt wichti— 
ger Schritt, und bald folgten Rhode Is— 
land und dann Majjachufetts dieſem Bei— 
ipiele ihrer füdlichen Schweſter. Die bier 
te Kolonie, welche fich für Unabhängigfeit 
erklärte, war Virginia, jie ging noch einen 
Schritt weiter, indem fie ihre Delegaten 
anmwies, dem Nontinentaltongreß den 
Vorichlag zur Unabhängigkeit zu unter= 
breiten. Dieſer fühne Beſchluß murde 
dem Kongreß in Philadelphia durch einen 
befonderen Boten zugeitellt. 

Inzwiſchen hatte der Kongreß eifrig 
Geſchichte gemacht. Er hatte ſich Die 
Dbergewalt in der Führung des Krieges 
zugelegt. Am 15. Mai 1776 wurden eis 
ne Reihe von Befchlüjfen angenommen, 
die Kohn Adams vorgelegt hatte, darin 
wurden die verjchiedenen Kolonien er— 
mächtigt, jtaatliche Negierungen, unab— 
hängig von der englischen Krone ‚einzu= 
richten. Mehrere Kolonien, 3. B. Vir— 
ginia und New Jerſey, brachten dieje Be— 
fchlüffe auch alsbald zur Ausführung. Es 
war dies ein Aft der Anmaffung der 
Obergewalt und logifcher Weife mußte 
nun auch) die Erflärung der Unabhängige 
bon der englifchen Krone erfolgen. Aber 
da3 mar ein fo gewaltiger und jo viel 
in fich ſchließender Schritt — die Grün— 
dung einer neuen Nation — daß der Kon— 
greß fich nicht felbjtändig damit befajjen 
wollte, nur durch das Mandat des Vol- 
fes ermächtigt, wollte er hierin handeln. 
Die Mehrzahl der Kongrefmitglieder war 
jeßt freilich für den Bruch mit England. 
Der Führer derjelben war Samuel 
Adams, er ſowohl wie Otis und Warren 
hatten ſich unter den wenigen befimden, 
die von Anfang an für Unabhängigfeit 
eingetreten waren. Die gegnerijche Par— 
tei, von Didinfon geführt, war auch pat= 
riotifch gefinnt, aber fie riet zum Auf 
ſchub und zu weiteren Verſöhnungsver— 
fuchen. 

Anfang Juni traf der Spezialbote 
mit feiner oben erwähnten Botjchaft aus 
Virginia beim Kongreß in Philadelphia 
ein, Am 7. Juni erhob fich Richard Henry 
Lee, einer der bornebmiten Delegaten 
diejer Kolonie, in der Kongreßſitzung und 
machte im Auftrage feiner Stonftituenten 
feierlich den Vorſchlag, „dab dieje Verei- 
nigten Kolonien freie und unabhängige 

(Fortfegung auf Seite 10,) 
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Aus dem Leferkreife 
8 dem Lejerfreif 
Golonfay, Sask. 

Einen Gruß der Liebe an alle Rund» 
ſchauleſer und Editor ſamt Arbeiter. Heu- 
te hat der Karmer mal wieder mehr Zeit 
an etiva3 anderes zu denfen, befamen ge— 
ftern Nacht einen durchdringenden Gewit— 
terregen, e3 hat morgen3 ſchon etiva3 ge=- 
regnet, aber die heiße Sonne, die jebt 
fhon eine Zeitlang ziemlich warm ge= 
ichienen hatte, hatte es bald wieder trof- 
fen. Ra, es war etliche Zeit ſchon fo 
heiß, dab das dichte Getreide jchon etwas 
litt. Ein Bruder fagte, aß wir über Feld 
fuhren: Wir müffen den Herrn bitten, 
daß er una Negen ſchenkt, und der Herr 
hat ſchon unfer Seufzen erhört und ſchenk— 
te uns einen durchdringenden Negen. Das 
eritgejäte jteht in Aehren und es wird 
nicht lange nehmen, fo fteht alles in Aeh— 
ren, Schiwarzbrache ijt von den meijten 
gepflügt und es wird andere Arbeit ge— 
tan. So baut hier die Gruppe noch das 
legte Gebäude für 3. Niffel, welches ſie 
im vorigen Jahre nicht fertig kriegten. 
Sie hatten das Glüd, daß fie gleich beim 
eriten Mal bohren, Waſſer befamen, und 
fo wie ich hörte bei 32 Fuß tief, Der 
Brunnen felber iſt von 90 bis 100 Fuß 
tief. Der Geſundheitszuſtand ift befriedi- 
gend, dem Herrn die Ehre dafür, und wir 
nedenfen, jo es des Herrn Wille iit, 
Conntag ein Kinderfeit zu feiern. Wir 
warten alle Tage auf unjere Angehöri— 
gen aus Nukland, ob fie bald kommen 
werden? In No. 26 der Rundſchau, Seite 
5, fchreibt ein C. 9. Kriejen, daß in 
Kanfas die Ernte im vollen Gange it, 
da find wir doch weit hinten. Aber eines 
haben wir nicht worauf wir warten müſ— 
fen, nämlich das Objtpflüden. Bei der 
Arbeit würden wir gerne ſchwitzen, aber 
Gott hat es jo eingerichtet, und wir find 
damit zufrieden und find dankbar, daß 
er ums eine gute Aussicht gibt, Wiezen zu 
ernten, dab wir uns hernad das Obft 
faufen fönnen. 

Nebit Gruß 








Ein Lefer. 
— — — — 
Fannyſtelle, 8. Juli 1926. 


E3 fommen immer wieder mennoni= 
tifche Emigranten aus Rußland nad) Ca= 
nada und viele von ihnen fommen nad) 
Winnipeg und wünſchen in Manitoba zu 
bleiben. Was wollen dieje hier? Na, jie 
möchten mit ihren Familien fobald wie 
möglich wieder in eine Wirtichaft, fragten 
aber — to? wohin? Sie haben ihre 
Wünſche, und meijtens möchten fie dahin, 
wo jchon ihre Mitbrüder aus Rußland 
find. Da iit es wohl an der Zeit, daß 
wir menn. Emigranten in der Nähe der 
Stationen, Rannpitelle, Culross, Elm— 
Greef, einmal etivas bon hier hören laf- 
fen. 

E3 wohnen in Umgegend diefer Sta= 
tionen über dreißig menn. Familien, 
manche reht nahe aneinander. Dieie 
Mennoniten haben jich zwar noch nicht 
offiziell organisiert zu einer Gruppe, aber 
mejentlich bilden jte doch eine Körperſchaft 
und fühlen auch alſo. Jeden Sonntag 


bormittag verſammeln ſie fich, gewöhnlich 
in recht großer Anzahl — in eine nahe— 
gelegene Schule zum Gottesdienft; Die 
Schulen werden faft immer fo voll dat 
fogar da3 Vorhaus in Anfpruch genom= 
men wird, Wir find zwei Prediger in 


Mennonitifche Rundſchau 


diefer Gefjellihaft und dienen, wenn mög— 
lich abwechſelnd mit der Wortverfündi= 
gung. Die Leute fehen durchweg friſch 
und lebensmutig aus, find begeijtert für 
wirtſchaftlichen, aber beſonders für geijt- 
lichen Aufbau; e3 find gute Zuhörer, und 
darum predigen wir auch mit Luft. Ich 
perfönlich habe in dieſer Gejellichaft ſchon 
viel Freude erlebt. Die gottesdienftli= 
chen Verfammlungen finden in drei Schu= 
len abwechſelnd ftatt, tweil die meijten 
nad) Culross am nädjten haben, ijt hier 
jeden andern Sontnag Wortverfündigung. 
Vorigen Sonntag war wieder auf Cul— 
1083; nun hatte es aber Sonnabend gut 
geregnet, jo daß wir meinten, es werde 
wohl wenig wer fommen. Aber wie ange 
nehm wurden wir enttaufcht: die Schule 
tvar fvieder voll. 

Seit einigen Monaten feiern die Kin— 
der Gottes unferer Gegend am  eriten 
Sonntag im Monat das Mahl des Herrn; 
dieje Verfammlungen, die am Nachmittag 
in PBrivathäufern jtattfinden, find für 
uns bon großem Segen, es fommen zu 
diefen Berfammlungen Geſchwiſter aus 
recht weiter Entfernung und haben mir 


jtet3 eine ganz nette Anzahl von Teil 
nehmern an diefem Mahle. — 
Wir hoffen, dab unfere Umgegend 


nod; mehr Emigranten aufnehmen wird, 
fommen doch noch immer Leute herüber 
und wollen Land faufen Hier find noch 
biele Farmen, die nur berrentet werden 
und wohl ganz gut zu faufen wären. Das 
Land ijt gut, die Ausfichten gegenwärtig 
auch gut; wir haben prachtvolle Weizen- 
felder ‚nur hat ein Teil des Weizens fich 
gelagert nach dem Regen in voriger Nacht. 
Sollte der Herr uns Glüd und Gegen 
geben mit guten Ernten, dann hoffen 
wir, in mäßiger Zeit des Jahres alles 
das zu haben, wa3 mir drüben fo lieb 
gewonnen: Chorgefang, Bibel- und Ge— 
bets ſtunden, Bibelbeſprechungen etc. Der 
Menſch denkt, Gott lenkt. Wir wollen 
ihm nicht in die Leine greifen und ſelber 
lenken, das gibt nur Unheil. Leſe recht 
gerne etwas aus anderen Kreiſen in der 
Rundſchau, vielleicht lieſt mancher auch 
gerne etwas aus unſerm Kreis. — Mit 
herzlichem Gruß an Euch und alle Leſer 
dieſes lieben Blattes. 
Jacob A. Löwen. 
(Danke, Bruder. Ed.) 





Haskett, Manitoba. 
An die Redaktion der Rundſchau! 

Herr Gott, du biſt unjere Zuflucht für 
und für! . Da ich auch ein Rundſchaule— 
fer bin, jo fomme ich mit einer Bitte um 
ein paar Zeilen in dem Blatte aufzuneh= 
men. In No. 26 der Rundichau war ein 
Aufſatz von Joh. Pankraz aus Alexander— 
wohl Rußland. Es hat uns herzlich ge= 
freut, mal etwa bon unferem Tieben 
Nachbarn zu hören. Ach möchte auch ger— 
ne erfahren, wo die anderen Nachbaren 
aus dem Dorfe Meranderwohl Rukland 
geblieben find. Iſ. Thießen, Witive 
Kranz Petker und ihre Kinder, Jak. Pet: 
fer und alle anderen Nachbaren. Und 
dann die Fürftentverder, Johann. Korne= 
lius, Gerhard und Jakob Ennfen ‚und 
Peter und Iſaak Berg und ihre Mutter 
und Abr. Willms. Und dann noch Hein- 
rih Willms, Landskron, Rußlcoid. Ach 
bitte euch alle uns einen langen Brief 
zu fchreiben. Wir fuhren den 30. Oft. 
1925 von Alexanderwohl, Rußland ab. 





men. Doch wohin? 


Da nahmen wir Abfchied von zwei unſe⸗ 
rer lieben Kinder, Nachbarn und meine 
Yiebe Gemeinde, wo ich über 18 Jahre ge⸗ 
arbeitet habe, auf nie mehr wiederzuſe⸗ 
ben. Den 3. Dezember, famen mir bei un= 
feren Kindern Mantlers an, gefund, dem 
Herrn fei Dank dafür. Noch eins, wo 
find alle die lieben Gefchtwifter mit denen 
twir von Moskau zufammen fuhren auf 
dem Schiffe Mandrofe. Ich bitte euch al- 
le, und Briefe zu fchreiben. 

Mit Gruß an den Editor und den 
Pred. Iſ. Klaſſen. 


— — — — 


Leſerkreis 


Redaktion der Rundſchau. 

Habe meinen Wohnort nach Sanford 
verſetzt, wo ich eine Farm gekauft habe. 
Bitte, wollen ſie meine neue Adreſſe be— 


hin ſchicken. (Sanford, Man.) 
Grüßend Nic. Dirks. 


— — ñçw — 


Bakersfield, Calif. 


letzte Woche hier 
kühl, haben auch ſchöne Regen gehabt, 
doch uns als Tagelöhner hilft es nicht 
viel. Wir färben in der Stadt. Die Ar— 
beit iſt auch zufriedenſtellend genug, doch 
ſehnen wir uns wo auf's Land zu kom— 
Haben ſchon dieſes 
Frühjahr Kerman verſucht, waren ſchon 
mit allem dort, hatten uns viel Arbeit 
übernommen, auch 15 Acker Land gekauft. 
Wollten auch ziemlich cotton pflanzen. 
Doch andere alte erfahre Farmer und 
Angeſtellte, machten uns aufmerkſam dar— 
auf, wo wir wohl endlich landen würden. 
Wir konnten nichts beſſeres tun, als da— 
von gehen und ſelbiges muß geſchehen, 
daß die Leute es nicht einmal merken. 
denn bei ſolcher Gelegenheit gilt es nicht, 
was ſolche Leute können, ſondern was ſie 
tun würden, denn wen die erſt in ihrer 
Schlinge haben, der muß entweder unten 
durch, oder durch die Luft. Dann iſt es 
doch immer ſehr gut, wenn man nicht zu 
extrem iſt und auch mit anderen Leuten 
Verkehr pflegt, wenn's auch nicht echte 
Kerndeutſche ſind, um Rettung zu er— 
langen, bon einer Knechtſchaft. Ich 
denke unfere deutfhen Vertrauungszei— 
tungen, (die mennonitijhen) ſollten 
fich doch erjt gründlich Grund verfchaffen, 
Anftedlungen zu empfehlen für arme Mit- 
brüder und fie nicht in ewiges Elend zu 
jtürzen. Wir haben genügend Grund zu 
liefern, Leute zu warnen, darum fragt 
brieflih an, ich werde in aufrichtiger 
Weiſe antivorten. 

Unfere Rinder Herman Stobbes ka— 
men auf’Befuch, find vorläufig noch bei 
uns, Wollten jchon zurüd nach Oregon, 
doch weil Tina, unfere Tochter, fo jehr un= 
geſund ift, haben fie es noch etwas auf: 
geichoben. Herman Hilft uns färben. Es 
fcheint die Ernten fangen bier ſchon an, 
die Erdbeeren, Schwarze Beeren, Apri— 
fojen und die Kartoffeln und Zwiebeln. 
Doc ich denke, daß foldhes feinen Ge- 
treidefarmer verloden kann, wenn er fich 
erſt gründlich prüft. Die Gefundheitsver- 
hältniſſe laſſen hier viel zu wünſchen üb- 
rig. Die Unions verfuchen alles zu Uni- 
on3 zu ziehen. Er werden hier ſehr ernite 
Erwelungsverfammlungen gehalten. Der 
Herr Hat fih auch ſchon dazu bekannt. 
Ihm die Ehre. 

Grüßend 


Das Wetter var 


Sohn H. Wall. 





— — 


28. Yalı 
Swift Current, Sasf. 11. Juli 1998, 


Nur jelten erſcheint aus diefem rei. 
fe ein Bericht in der Rundſchau. Es mag 
nun fein, daß Die tagtägliche Arbeit fer. 
biges verdrängt. Trotzdem wir die meifte 
Arbeit auf dem Lande getan, iſt man auf 
einer Anfiedlung jelten frei, denn tie 
was, und wo wir gefauft, wird ja einem 
manden Leſer befannt fein. Das Ge. 
treide jteht noch ganz ſchön, obgleich wir 
ſchon eine Zeitlang ziemlich warme Ta: 
ge und der Regen auch ſchon längere Zeit 
ausgeblieben it. 

Obgleich ich mit der Zahlung etivaz 
berfpätet einfpmme, jo hoffe ich, dennod, 
dat Sie es mir nicht übel nehmen werden 
für diejes Mal, denn fo lange der Menſch 
lebt, fan ja noch immer Hoffnung auf 
Beſſerung jein. 

(Danf. Möchte ein Jeder mal daz 
Datum nah dem Namen betrachten, 
danfbar würden wir e3 begrüßen, Ed.) 

Mit freundlidem Gruß 

Gerhard K. Rempel, 


— — — 


Morris, Man. 20. Juli 1926, 


Zunächſt einen Gruß des Friedens, 
Ich fam vor drei Tagen heim bon einer 
langen Reife in Wlberta. Wir hatten 
dort die Konferenz der deutjchen Baptiften 
Ganadas in Freudental. Am 4. Juli 
abends fuhr ich los von hier. An diejem 
Tage hatten wir auch Taufe in Morris: 
neun Seelen wurden im Fluſſe (Ne 
River) getauft. Meine Reife ging über 
Saskatoon. Hier jah ich meinen Ontel 
Heinrih Schröder von Aberdeen. Auf der 
Station Berdue durfte ich etliche ruſſiſche 
Geſchwiſter begrüßen: Schm. Faft, Br. 
Jegoroff, Br. Leneberg, und Geſchw. 
Getjman. Man freut fich doch immer auf 
den Reifen im Herrn Mitverbundene der 
verfchiedenften Nationen zu treffen. Am 
6. Auli fam ih bis Manitor und traf 
bier Br. G. Nempel; er erzählte mir bon 
der Krankheit feiner Frau. Sie ift aud 
bald darauf geftorben und am 10. Juli 
beerdigt. Der Herr möge die lieben Hin- 
terbliebenen tröften. In Confort fuhr id 
zum Br. Kohn Schalamkfo, der mid) per 
Auto bis Chinof brachte (cirfa 55 Mei- 
Ien). Hier fuhr ich auf dem Bummelzuge 
(mixed train, oder wie Schalamlo ſich 
ausdrüdte — „Marim Gorkij“ — lieb 
Kind Hat viel Namen) bis Hanna. Nam 
da um 12 Uhr nachts an. Hatte 3% 
Stunden Zeit und machte einen „nädtli» 
chen Beſuch“ bei Geſchw. D. Klaſſens. 
Am 7. Juli kam ich auf der Station 
Rodyford an, bon mo mid) Br. at. 
Bartſch abholte. Wir befuchten nod eis 
nen der Hutterifchen Brüderhöfe. Es mar 
mir fehr interefjant, die Einrichtungen 
und ihre Lebensweiſe kennen zu lernen. 
Auf dem einen Hofe wohnen 26 Familien 
und haben 3.700 Ader Land dazu. Doh 
haben fie in der Nähe noch 4080 der 
Land gefauft, wohin bon diefem Hofe 13 
Familien ziehen follen. — So lam id 
endlich zum Ziel meiner Reife — nad 
Freudental. Kann nun Zeit: und Raum 
mangels halber leider feinen ausführli⸗ 
chen Bericht geben, doch waren die Tagt 
der Konferenz wahrlich rechte Segenstagt 
für alle Teilnehmer. Bon 6 
Teilnehmer (Delegaten und Gäfte) md 
gen zugegen geweſen fein. Ein große 
Zelt war aufgeftellt; drei Speicher 
den Hof der Kirche gebracht, mo mal 
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fochte. Mittag und Abendbrot (Suppe, 
Braten, Kaffee, Milch, Cafe u. a.) wurde 
im Erdgeihoß der Kirche verabreicht, wo 
120 Seelen gleichzeitig ſpeiſen konnten. 
Predigten, Referate, Gefchäftsjigungen, 
Mufit, Geſang und Gebete bildeten den 
geiftlichen und geijtigen Inhalt diefer Ta— 
ge. Der Pojaunendor brachte erhebende 
Mufikjtücde, das Studentenquartett bon 
Rocheſter und der Vereinigte Prediger- 
und Gtudentendhor hat manchem eine 
richtige Erquidung gebracht. Auch heute 
tönen mir noch die jchönen Lieder des 
Edmontaner Ladies Quartett im Ohr. 
Werte und geſchätzte Gäjte von den Ver— 
einigten Staaten waren in unferer Mitte: 
unfer Allgem. Mifjionsfefretär Dr. Wm. 
Kuhn, Prof. Schneider, Br. F. Feber, 
Editor des Sendboten u. a. Mus allen Be— 
richten konnte man jehen, daß das Werf 
des Herrn in unjeren deutſchen Gemein= 
den überall zugenommen hatte und diejes 
gibt Mut in der weiteren Arbeit. Br. 
Hm. Kuhn betonte dann auch bejonders 
in einer Predigt nach Apg. 2, 37: „Der 
Herr aber tat hinzu täglih .. .” Wo 
der Herr es ijt, der hinzu tut, da geht das 
Werk richtig und Sicher. Sollten mir 
nicht mehr danad) jtreben, damit unfere 
Kirchenbuchführung mit der dort oben 
beim Herrn übereinftimmen? Es Hilft 
doch wahrlich nichts im Buche irgendeiner 
Kirchengemeinſchaft verzeichnet zu jtehen 
und vielleicht im Buche des Lebens nicht 
angeichrieben zu fein! Offb. 20, 15, und 
21, 27. — Bald famen dieje Herrlichen 
Tage zum Abſchluß und die gajtfreund- 
lihen Freudentaler werden wohl erleich- 
tert aufgeatmet haben. Doch wir jind ih- 
nen, nebjt Gott, fehr dankbar für alle Lie— 
besbeweife. Für ſolche Brüder fann man 
und ſollte man, innig Gott danken (2. 
Thefi. 1, 3). 

Auf der Rückreiſe bejuchte ih noch 
wieder die rufjifchen Geſchwiſter bei Con— 
fort und Kirrienmir. Hier hatten mir 
drei gejegnete Verſammlungen. Eine 
Frau fam zum Krieden Gottes und zwei 
weitere beteten in Buße. Es fehlt fehr 
an Arbeiter. Ueberall Ruſſen und Ukrai— 
ner und feine Prediger für jie. Wir dür— 
fen uns nicht wundern, wenn die boliche= 
wiſtiſche Idee jehr unter ihnen wächſt. 
Ale Gläubigen Amerifas machen ich ei— 
ner großen Unterlaffjungsfünde fchuldig, 
indem fie ihre Zeit mehr für Parteiftrei- 
tigfeiten bverivenden und den armen La= 
zarus an der Tür nicht jehen. „Gebt ihr 
ihnen zu eſſen!“ — 

In einer Woche vom 7—14. Juli hat= 
te das Getreide in Alberta an vielen Or— 
ten jehr unter der Hitze und Dürre gelit- 
ien. Nur auf dem Brachlande fah man 
no guten Weizen jtehen, der übrigens 
mancherort3 ſchon ganz gelbe vertrodnete 
Blätter hatte. Auch auf der Grenze 
Saskatchewans bei Madlin ftand das Ge— 
treide nicht fehr gut. Doch fam am 14. 
Juli ein großer Negen vom Weften Al- 
bertas. Die Saaten hier in Manitoba fe- 
ben doch beſſer aus. Auf etlichen Stellen 
bat der Hagel großen Schaden angerichtet. 
„Unfer täglich Brot gib uns immer- 
dar“ — fo beten wir zu unferem Vater 
droben, denn in der Hungersnot drüben 
haben wir es beionders erfahren, daß al- 
ler Segen von oben fommt. Pf. 121, 1.2. 

Am 17. Juli morgens fam ich gefund 
und mohlerhalten nad Haufe und fand 
bier, daß fich unfere Kamilie vergrößert 
hatte: der Herr hat uns am 16. Juli ein 
Töchterlein geſchenkt. — 


Beſtens grüßend G. Schröder. 


AMennonitiſche Rundſchau 


Auslũndiſches 


Bericht aus Ingolſtadt in Bayern. 


Liebe Geſchwiſter: 

Ich grüße euch alle in dem teuren 
Namen Jeſu. Möchte tvieder einmal et- 
was bon unferer Chrijtenpflicht-Arbeit 
berichten. Wir Hatten immer gehofft, 
dat die Verhältniffe mit der Zeit befjer 
werden, aber leider hat ſich dieſe Hoff: 
nung nicht erfüllt. Es gibt jo viele ar: 
beitsloſe Männer. Manche haben nur 3 
bis 4 Tage Arbeit in der Woche und ha— 
ben ihre Familien zu ernähren. Da find 
die Malbzeiten ungenügend. Da iit es 
mir eine Freude, wenn ich ihnen etwas 
Lebensmittel bringen fann. 

Neulich durfte ich auch wieder Kleider 
berteilen, da ivar die Freude wieder groß. 

Ein oberflächlicher Beobachter, der in 
die Stadt fommt, jieht die Not nicht, aber 
wenn man in die Kamilien fommt, fieht 
man das Elend Beſonders für viele al- 
te Leute ift es fchwer. Manche hatten fich 
etwas eripart und durch die Entwertung 
des Geldes haben fie alles verloren und 
müſſen nın Mangel leiden. Da hat man 
zu tröjten und auf die Verheigungen des 
Herrn hinzumeifen: „Ich will dich nicht 
verlafjen noch verſäumen“ und „Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühjelig und be— 
laden ſeid“ etc. 

Möchten doch viele Seelen in diefer 
ſchweren Zeit fich zum Herrn hinziehen 
lafjen. Das ijt ja unjeres Gottes Abficht, 
daß er die Menſchen vom Wefen diefer 
Welt abziehen und hinreißen will auf das 
Eine, das not tut. Auch die Blätter ver— 
teile ich noch. Die Leute leſen fie fehr ger- 
ne. Möchte der Herr auch ferner feinen 
Segen auf unfere Arbeit legen. 

Die Armen jagen herzlich Dank und 
„tauſendmal vergelt's Gott.“ Auch ich 
danke in ihrem Namen herzlich fürü Eure 
Hilfe und wünſche euch Gottes reichen 
Segen. Der Heiland fagte: „Was ihr 
getan habt einem unter diefen meinen 
geringiten Brüdern, das habt ihr mir ge— 
tan“. Bitte, gedenft auch ferner unfer im 
Gebet und mit euren Gaben, wenn mög— 
lich. 

Nun feid alle Gott befohlen und in 
Liebe gegrüßt von Eurer im Herrn ver— 
bundenen Schweſter Lena Buhler 
Mitarbeiterin an dem Mennonitifchen 
Hilfswerk Chriftenpflicht Hellmannsberg 
bei Ingolitadt, Bahern. 


— — —— 
Tranrige Nachrichten ans Turkeſtan. 
Den 1. Juni 1926. 

Ich werde Euch kurz die letzten 4 Jah— 

re beſchreiben. Wir ſind in den letzten 
drei Jahren ſehr glücklich geweſen, das 
heißt im Herrn, wenn auch die Armut 
ſehr drückte, doch waren wir froh und es 
war auch eine große Liebe zwiſchen uns 
und den anderen Geſchwiſtern. Wir ſind 
jetzt in Turkeſtan ſchon ein Jahr. Der Ab— 
ſchied von den Lieben in Sibirien war 
ein ſehr ſchwerer. Den Geſchwiſtern tat es 
leid, getrennt zu werden. Wenn Verſamm— 
lung, Bibelſtunde oder Gebetsſtunde war, 
jo waren wir auf den Platz, denn die Lie— 
be Gottes trieb uns und waren fo glüd- 
lich. Es ijt jet fchon zwei Nahre, da 
wurden wir im Winter fehr heimgefucht, 
denn im Serbit brach bei uns der Tyyphus 
aus und ging die ganze Familie rund, 
fo dab zu 5 auf einmal Tagen, und die 


Armut fo groß, feiner hatte ein Hemd 
und feine Betten. Das hielt bis Weih— 
nachten an. Weihnachten waren wir wie— 
der gefund ‚fo daß wir wieder die Ver— 
fammlung bejuchen fonnten, und gleich 
nach den Feiertagen brachen bei uns die 
Pocken aus, die befamen 6 Hinder. Wie 
glüdlich twurden wir dabei, wenn wir jo 
manche Gebetserhörung erfahren durften. 
Bei all unjerer Armut tvaren wir doch 
froh, wir waren fo arm, dab wir es gar= 
nicht befchreiben fünnen, denn die Kinder 
hatten nicht alle was auf dem Leib, Jakob 
hatte nur ein altes Stüd vom Pelz, das 
hing er ich dann um und aing dann bor 
dem Ofen ftehen. Er war 3 Nahre alt, 
Katharina fing an zu gehen, die hatte 
nicht3 mehr. 

Wir haben drei Jahre ſozuſagen ohne 
Brot gelebt, nur Grüße, Bohnen und 
Kartoffeln. Dann fam von bier ein Peter 
Hamm zu und nad Sibirien, der jagte, 
wie gut es in Turfeitan jei, der Weizen 
preije da nur 45 Kop. das Bud und ein 
Arbeiter befomme einen Rubel den Tag. 
Dann dachten wir, wenn wir hinziehen, 
Dürfen mir nicht hungern. Doch war im 
borigen Nahr nur eine ſchwache Ernte, 
und diejes Jahr ſieht es nach feiner Ern= 
te. Es war bis jebt noch wenigstens was 
zu verdienen, aber jett ijt alles aus, kei— 
ner will einen Arbeiter, weil das Mehl jo 
fnapp ift, der Weizen preiit 4 Nubel das 
Bud, Hartoffeln 3 Nubel das Pud, und 
unfere Familie ijt jo groß, 11 Geelen 
und wir haben nichts auch mal garnichts 
haben wir jett und gegejjen joll werden. 
Die Kinder fommen und wollen Brot, und 
wir fünnen ihnen nicht neben, dann wei— 
nen fie bitterlih. Wir haben ſchon eine 
Woche ein Mal den Tag gegefien, und das 
will auch aufhören, denn zu verdienen iſt 
garnichts mehr. Wir find 100 Rubel 
ſchuldig, und wir wiſſen nicht, wie es wer— 
den joll. Darum fommen wir noch einmal 
bittend und fleben um Hilfe, denn es ijt 
bei uns große Not, al3 noch nicht geweſen 
it. Verjeßet Euch mal in unfere Lage, 
fein Pferd, feine Kuh, nicht mal ein Bett- 
geitell oder Tisch. Hier fünnen wir nicht 
bleiben, darum bitten wir Euch um Hilfe. 
Wenn wir fönnten mit 500 Rubel gehol- 
fen werden, dann Fönnten wir bier weg. 
Darum bitten wir von ganzem Herzen, 
denn fo können mir nicht leben bleiben. 
Wenn mir nicht einen Vater droben hät— 
ten, dann würde es noch viel ſchwerer fein. 
Vielleicht jtellen Sie es dort der Gemein= 
de vor über unjere Armut, und wenn Cie 
uns was ſchicken wollen, dann bitte ich jo 
fchnell wie möglich, wenn es ginge dann 
telegraphiſch. Es acht dann viel ficherer, 
und uns tut es fehr not. Bitte fagt uns 
diefe Bitte nicht ab, font wiſſen mir nicht, 
wie wir weiter leben follen, fchon einen 
Danf im Voraus. Nett follen mir noch 
aus dem Quartier, wir find hier 3 Fami— 
lien im Haus, e3 ijt ſehr enge, und wo— 
bin — die Wohnungen find alle voll, 
über voll, und mwir haben fo viel Finder, 
da iſt's fchiver, eine Wohnung zu finden, 
darum habt Mitleiden mit uns, bitte, bit= 
te, fo ſchnell wie mönlich. Kranz fein Va— 
ter iſt auch noch in Eibirien, der fchreibt, 
dat der Nalog fozufagen aufgehört hat 
und der Weizen preiit 70 Nop. das Pud, 
und fo wollen wir wieder zurüd nad) Si— 
birien. Ach dat Ihr uns doch helfen könn— 
tet. Wenn Ihr uns doch fönntet fo viel 
fchiden, daß wir uns dort gleich könnten 
eine Kuh oder Pferd kaufen. Wundert 
Euch nit, daß mir fo fchreiben, denn fo 
fönnen mir nicht leben. Die Rot und der. 








Hunger drüdt uns ſehr, denn wir haben 
noch 1% Eimer Kartoffeln, das ijt alles, 
was wir noch haben, fein Mehl oder fonit 
was. Ich glaube und hoffe ganz feit, dat 
Ihr uns helfen werdet, denn der Herr 
fann alles maden, und id) glaube, es 
fommt vom Herrn, daß Ihr uns helfen 
follt, anders wiſſen wir nicht ‚wie wir 
bier noch einmal weg follen, wir arbeiten 
jest auf dem Hof für das Quartier, denn 
auf Arbeit gehen fann man fo viel man 
will und befommt nicht® zu berdienen. 
Mehl koſtet ſchon 6 Nubel das weiße und 
fo ijt alles teuer, und wenn die Kamilie 
jo groß iſt und alles gefauft werden muB 
und man nichts verdienen fann, jo weiß 
einer nicht ein noch aus. Ich glaube, auch 
diejes fommt vom Hern, daß Er uns fo 
ſtark heimjucht, und wir glauben auch, 
dab Er uns auch wieder helfen wird. 

Srüßend verbleiben mir Eure Ge— 
ichtwiffer im Herrn 

Franz u. Helena Banman. 

(Ich bin Beter Kraufen Tochter, He 
lena aus Nikolajewka, Ignatjejwer Kolo— 
tie.) 

Unſere Adreſſe iſt: Turkeſtanskij Kraj, 
Syr-Darinskaja Oblaſtij, Stadt Aulie 
Ata, Poſt Orlowka, Poſjelok, Romanow— 
ka, Franz P. Banman. 





Omaha, Nebr. 

Ich wünſche Euch allen ein geſegnetes 
Jahr, dem Editor und allen Rundſchau— 
leſern. Jetzt iſt der Sommer hier mit 
all' ſeiner Pracht. Die Vöglein ſingen, im 
Garten wächſt und blüht es, daß es eine 
Freude iſt. Ich höre nichts von Hender— 
fon, von alten Befannten und Freunden. 
Und Ihr Lieben alle in Rofthern Gast. 
Jakob K. Neufelds. Iſt der Onfel wieder 
bei Eu? Er muß doch ſchon 93 Jahre 
alt fein. 

Alle herzlich grüßend 





Anna Ralt. 





Dalmeny, Sasf. 28. Juni 1926. 





Es diene allen unferen Befannten, 
Freunden und Verwandten zur Kenntnis, 
daß ich mit meiner Famiile glüdlich und 
tohlbehalten am 23. Juni I. 3. in Dal— 
menh, Sask. angefommen bin aus Ruß— 
land, wo wir einſtweilen freundliche Auf- 
nahme gefunden haben bei Prediger Jak. 
G. Thießen. Wir fuhren den 2. Pfingjt- 
feiertag, den 24. Mai bon Alerander- 
frone, Molotſchna los, haben aljo gerade 
einen Monat gereift. Aus unferer Fa— 
milie mußten wir die ältejte Tochter Ag- 
ne3 und unfere Nichte Tina Gooßen in 
England zurüdlafjen. Lebtere trifft heu— 
te ſchon hier ein. Unfere Tochter hatte 
untertvega ein Geſchwür befommen und 
mußte im Hofpital operiert werden, in 
14 Tagen kann fie uns nachfommen. Mit 
uns fanten die Familien Korn. ob. 
Willms, Witwe Heinr. Fajt, Alexander— 
frone, Koh. Neufelds, Prangenau und 
Pet. Benners, Friedensruhe, Lebtere fuh— 
ren nad) Alberta, Namaka. oh. Neufelds 
find bier auf Nachbarſchaft, die anderen 
Familien bei Pred. Koh. Düd, Mennon, 
Sask. Den Verwandten in Amerifa diene 
zur Nachricht, daß meine Frau Joh. B. 
Harms’ Tochter Aganetha ift, von Fries 
dens ruhe, Molotichna. 

Grüße beſonders alle meine guten 
Freunde die aus Rußland bier eingewan—⸗ 
dert find ımd möchte gerne von ihnen be= 
fucht werden, menn auch nur brieflich. 

Grüßend Aron A. Töws. 
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Wanderungen 


Gine Heine Bitte an meine Brüder 





Wieder und immer wieder ſieht ſich 
die Board in NRofthern veranlaßt, ihre 
Handlungsweife in der M. Rundſchau 
und anderen mennonitifhen Blättern zu 
rechtfertigen. Es finden ſich eben immer 
wieder Leute , die die betreffenden Män— 
ner zu berdäcdhtigen fuchen, und das tun 
ſelbſt, ja wohl hauptfächlich, rußländijche 
Immigranten, aljo Leute, die der Board 
mehr als jie oft jelbjt glauben zu ver— 
danken haben. Da macht man fich ſchwer 
damit, daß die Board angeblich etwas da— 
bei verdient, wenn Leute aus Rußland 
fommen. Was jchadet es mir, wenn ic) 
auf feinem anderen Wege fo leicht und in 
feinem Fall billiger herfomme. Nun hat 
aber Weltejter Toms und andere wieder— 
holt erklärt, daß fich das nicht jo verhält. 
Warum das denn nicht glauben? Hat 
Br. Töws das Vertrauen feiner und an— 
derer Gemeinden, was berechtigt die fern 
ab Stebenden zum Mißtrauen? Gewiß 
würde ſich die Board eine freundliche 
Kritif ihres Tuns gefallen laſſen. War- 
um aber verdädtigen? Wielleiht halt 
man fich auch noch für einen gerechten, 
geraden Kritiker und weiß nicht, daß 
man jchon ein Nörgler geworden, der an 
Allen und Allem etwas auszufeßen weiß, 
oder gar ein Verleumder, der bon ande— 
ren nur Böſes glaubt, dasjelbe gerne wei— 
ter erzählt und möglichſt auspofaunt. Das 
ijt fchlecht, wenn man’3 bon irgend je— 
manden tut und vollends jchlecht, wenn 
man's von feinem Wohltäter tut. Es ijt 
eine Sünde gegen die betreffende Per— 
fon und iſt Sünde gegen andere Men= 
fchen, die es hören rfp. Iefen. — 

Ein junger Chriſt lernte einen im 
Dienjte jeines Meijter8 ergrauten be— 
währten Knecht feines Herrn fennen, lie— 
ben und achten. WAlS er gelegentlich die— 
fe feine Hochachtung feinem Freunde 4. 
gegenüber Ausdrud gab, ſagte diefer be— 
deutungspoll: „Ob du den ganz kennſt?“ 
Das fiel unferm jungen Manne auf und 
machte ihn ftußig. Mit einem gewiſſen 
Miktrauen fing er an von nun an den 
alten Mann bei feinem Tun zu beob- 
achten. Es dauerte denn auch nicht Tanz 
ge bis er berechtigte oder unberechtigte 
Anhaltspunkte fand. Die machten ihn 
noch auf mehr als er wahrnehmen fonnte, 
fchließen. 

Alſo er glaubte fi getäufcht auch 
bon dieſem Manne, verlor feinen Glau= 
ben an die VBortrefflichfeit diefes Man— 
nes, ja irgend eines Menſchen überhaupt 
und auch an die Möglichkeit ſelbſt je ein 
bortrefflider Mann zu werden, ließ fich 
gehen und ging unter im Strudel der 
Einde Ein Mann, ein Freund, hatte 
fi) dazu hergegeben, dem Teufel Hand- 
langerdienjte zu tun und ein Leben ward 
vernichtet. — Angefichts folder Tatſa— 
den jollte man doch fehr bvorfichtig fein 
im Reden und Schreiben über andere, 
weil man leicht einem Manne feinen gu— 
ten Namen nehmen fann aber fchtwerlich 
wiedergewinnen und dazu ſchadet man 
anderen und fchließlich fich jelbjt. Denn 
wenn der Herr Jeſus über das Tieblofe 
Nichten fpricht gibt es etwa fo ein Bild: 
Jemand wirft feinen Bruder, eine Perle 
in Gottes Hand, vor die Säue, vor die 
Menge . Hei, wie fich die über die Ber- 
le hermachen! Im Nu ift ihr Glanz ver- 
ſchwunden, zertreten Tiegt fie im Kote. 


Doch nun wenden fich die Säue und zer- 





Mennonitifche VRundſchau 


reißen auch den, der ihnen die Perle vor— 
warf. Ein zweifelhaftes Vergnügen für 
den, der jo unvorfichtig war, eine Perle 
vor die. Säue zu werfen. — 
Meine freundlide Bitte an 
Brüder wäre nun: Seid Doch recht vor— 
fichtig im Neden und Schreiben über ans 
dere und fühlt fich einer oder der andere 
zum Kritiker berufen, jo jehe er wohl au, 
daß er nicht bifjig dabei werde und in fei= 
nem Kal ein Nörgler oder gar Berleum- 
Ein Rundſchauleſer. 


meine 


der werde 
—— — — 
Irren iſt menſchlich. 


In der Mennonitiſchen Rundſchau 
laſen wir unlängſt die traurige Nachricht, 
daß die Sowjetregierung keine Kreditpaſ⸗ 
ſagiere mehr hinauslaſſen wolle, daß die 
Lage der Kaſſenpaſſagiere noch unbe— 
ſtimmt ſei und kein Geld mehr über die 
Greuze gebracht dürfe. Dieſer Grabes— 
nachricht folgten dann noch die Schluß— 
torte: „Doc hat der Herr das legte Wort 
zu jagen, und follte ex jagen, unſer Volk 
ſolle dort bleiben, dann hat er Arbeit 
für unfer Volt im alten Heimatlande.” 

Wer der Schreiber diefer Worte it, 
weiß ich nicht nehme aber an, daß es fein 
Immigrant fein fann, denn er würde 
als Menſch gegen fein Gewiſſen und als 
Chriſt gegen feine innere Weberzeugung 
geiprochen haben. Ein Hiefiger unferes 
Bolfes dürfte es aber auch nicht fein, denn 
ihm müßte das geijtige Auge fehlen, das 
gejehen hat und das Erleben des lebendi- 
gen Glaubens, den fajt jeder einzelne auf 
einer achtjährigen Berfuchungsfolter zu 
behaupten hatte. Die Sache aber ijt zu 
ernft, um darüber zu ſchweigen, und zu 
tief führen die Wege unferes Bolfes, um 
fie jo leicht mit einigen Worten zu beſchö 
nigen. 

Mit Gottes Einverftändnis (wenn ich 
mich jo ausdrüden darf) und durch Die 
Führung des heiligen Geiftes haben un 
ſere beiten Männer al3 erprobte Diener 
Sottes die Emigration ins Leben geru— 
fen; Brediger, die allgemeines Ver— 
trauen hatten, führten dies Werf mweiter; 
Prediger mit gejunden Anfichten führen 
die Emigration heutzutage no, — und 
Prediger und Gelehrte verließen das er— 
ite die alte Heimat, . . und warum? 
Doch nicht darum, weil der Herr für die— 
fe Männer feine Arbeit in der 
alten Heimat mehr Hatte? 
Wollen wir doch lieber bei der Wahrheit 
bleiben, die uns unfere Gemeindeführer 
immer wieder ans Herz legten: „Die 
Emigration iſt ein Werf des Herrn, und 
wir gehen nicht hinaus, teil wir wollen, 
fondern weil eine höhere Hand dieſe 
ſchwere Prüfung, den Weg der Auswande— 
rung, für uns beftimmt hat.” Iſt diefe 
einjtmalige Heberzeugung in Zweifel ge— 
fommen? Nein! Sie fitt fefter als je zu— 
bor! Doch follten wir diefer unferer Be— 
ftimmung nicht nachkommen können, meil 
uns abfichtlich immer wieder verjchiedene 
Hinderniffe in den Weg gelegt werden, 
fo ijt es unfere heilige Pflicht, diefe Stei- 
ne, von böfer Hand getvorfen, wegzuräu— 
men und der Führung Gottes weiter zu 
folgen ‚bis alle diefer Beſtimmung nach— 
gefommen find! Denn eine zweite Be— 
ftimmung Gottes, ich meine hier das Zu— 
rüdbleiben, kann e8 doch nicht fein; denn 
alle Nationen ‚außer Mennoniten, erhal- 
ten heute noch anſtandslos den Auslands⸗ 
paß und fünnen nad Belieben Rußland 
berlafien. 


Es mindert mid nur, daß unjere 
Prediger an diefer wichtigen Sache mit 
Stillfehweigen: borübergehen. Oder iſt 
der Schreiber der oben zitierten Worte 
doch im Necht? - 

Mich freut es umfomehr, daß Die 
Führer der Emigration, wie hier jo aud) 
dort, fich doch nicht nach den menschlichen 
Meinungsperjchiedenheiten richten, ſon— 
dern die angefangene Arbeit auch mit 
Gottes Hilfe zu Ende führen erden, 
und je ſchwerer diefe Arbeit fallen wird, 
deſto tapferer und mutiger werden fie an— 
greifen, um doch al3 Sieger dem lieben 
himmlischen Vater die Ehrenfrone zu Fü— 
dürfen. Und das malte 


Ben legen zu 
Gott! 

Ein ſinnreicher Famiilenſpruch wäre 
hier vielleicht am Plabe: 

VBertrau auf Gott! aber auch auf eig’ne 

Kraft, 

Gott ſegnet nur, 
Was du, durch Ihn, dir ſelbſt ge— 
ſchafft! 

Ich ſchließe mit den Worten der am 
Anfang gebrachten Notiz: „Doch hat der 
Herr das legte Wort zu jagen,“ drum 
wollen wir Ihm nicht bvorauseilen, jon= 
dern wirken, folange es Tag ijt! 

Wallendorf, in „Bote.“ 

(Die Notiz fam aus Rußland von 

einem Vertrauensmann, Ed.) 
—— — 

Schwer iſt es, zur rechten Zeit von 
heiligen Dingen zu reden; jedoch weit 
ſchwerer, von heiligen Dingen zur rechten 
Zeit zu ſchweigen. 


Der Geburtstag der Vereinigten Staaten, 

Schluß von Seite 7.) 
Staaten find und von Nechtswegen fein 
follten, und daß fie von aller Untertanen= 
pfliht der englifchen Krone losgelöſt 
find.“ Noch Hatte man nicht von allen 
Kolonien gehört, und Lees Vorſchlag 
wurde darum nach furzer Debatte vorläu— 
fig drei Wochen lang auf den Tijch ge- 
legt. Dann wurde ein Komitee durch 
Stimmzettel erwählt, um eine Erklärung 
in angemefjener Form auszuarbeiten, da= 
mit man fie der ganzen Welt fundgeben 
fünne. Da Thomas Sefferfon die höchite 
Stimmenzahl erhielt, wurde er der Vor— 
jißer Diejes Komitees und der Autor des 
denfwürdigen Dofuments. Am 1. Juli 
hatten alle Kolonien, mit der einzigen 
Ausnahme New Yorks, ihren Delegaten 
die Vollmacht erteilt, betreff3 Lees Vor- 
ichlag ihre Stimmen abzugeben. Derfel- 
be fam num zur Verhandlung, und zwei 
Tage lang wurden darüber die heftigiten 
Debatten geführt. Der Hauptbefürwor— 
ter des Borfchlags mar Kohn Adams 
feine Nede, die er bei diefer Gelegenheit 
bielt, ift ofne Zweifel die gewaltigſte, 
welche während der Nevolutionsperiode 
auf dem Flur des Kongrefjes gehalten 
worden iſt. Dickinſon ertwiderte darauf, 
ſo gut er es vermochte, aber nach mehre— 
ren Jahren Hat er ſelbſt eingeſtanden, 
daß er nicht auf der rechten Seite fich be— 
funden habe, Am Nachmittag des 2. Ju— 
li wurde der Vorjchlag Lees einftimmig 
angenommen, New Morf enthielt fich des 
Stimmens. Jede Kolonie hatte nur eine 
Stimme, welche von der Mehrheit der be- 
treffenden Delegation entjchieden und ab— 
gegeben wurde. 

Thomas Nefferfon hatte inzwischen die 
Gefinnung des Kongrefjes in klarer, paf- 
fender und angemefjener Form zum Aus- 
drud gebracht, Hatte die „Unabhängig- 
feit3-Erflärung“ niedergefchrieben, tie 


28, Juli 


wir fie nun alle fennen. 
wurde jeßt in Beratung gezogen und eben- 
fall3 mit wenigen Veränderungen — nur 
ein Abfchnitt, der den Sklavenhandel ver- 
urteilte, und ein anderer, der das engli- 
iche Volk rügte, wurden gejtrichen — 
von den zwölf Kolonien am Nachmittag 
de3 4. Juli einjtimmig angenommen, Die- 
fer nationale Feiertag gilt darum als der 
Geburtstag der neu gegründeten Nation, 
der Republik der Vereinigten Staaten. 
Am 9. Juli gab auch die Kolonie New 
York nach empfangener Inſtruktion ihre 
Bujtimmung, und jest waren die dreizehn 
Kolonien einftimmig. Das Dokument 
wurde jpäter von den einzelnen Stongreß- 
mitgliedern unterzeichnet und wird jebt 
in der Kongreßbibliothek in Wajhington 
in einer Nifche verwahrt und den Bes 
fuchern des Gebäudes gezeigt. 

Mit Stillichweigen überging die Er- 
lärung ſowohl das Parlament mie das 
englische Volk und fchob die ganze Schuld 
des Bruches dem Slönige zu. In furzen, 
man möchte jagen nerböfen, fait leiden- 
ichaftlichen Sätzen werden die politischen 
Vergehen feiner Majejtät aufgezählt und 
der König als ein Tyran und Deipot dar— 
geitellt. Die Kolonien von aller Unter: 
tanenpflicht der Krone gegenüber entbun- 
den und mit der Marht der Herrichaft be— 
traut. Die Unabhängigfeits-Erflärung 

was immer ihre Mängel, ohne melde 
fie nicht ift, jein mögen var der wahr: 
heitsgetreue Ausdruck des Volkswillens. 
Das Volk war fich der Wichtigkeit des 
Schrittes, den es tat, gar wohl bemußt, 
wie auch der hohen Verantwortung, die 
es auf fih nahm. Nur zu gut wußte man, 
daß diefer Erklärung ein langer, blutiger 
Krieg folgen werde mit unjagbaren Lei— 
den und Opfern, mit leeren Stühlen am 
Familienherde, mit verwitiweten Müttern, 
mit vaterlojen Kindern. Aber das alles 
ſchreckte das Volf nicht zurüd, ſah man 
doch auch in der Zukunft eine neue Nation 
ins Leben treten mit Handels, Staats», 
Neligionsfreiheit und  Gelbjtregierung. 
„Amerifa ijt nie fo groß geweſen,“ fagt 
ein hervorragender engliicher Schreiber, 
„als an dem Tage, da es feine Unab- 
hängigfeit erflärte.“ 

Die Nachricht von dem großen Ereig: 
niffe wurde der vor dem Staatshaufe in 
Philadelphia harrenden Volfsmenge dur) 
das Freudengeläute der alten Glode zu— 
getragen und mit wilden Subelrufen be 
grüßt. Poftreiter wurden mit der Nach— 
richt nach allen Teilen des Landes ent- 
fandt. Pielerorts ftodte Handel, Wandel 
und Arbeit, und Jubelfejte wurden gefei- 
ert. In New York riß die Volfsmenge 
im Freudentaumel die bleierne Statue 
des Nönigs George III. vom Pideltal, 
zerichlug fie und goß daraus Kugeln. 
Vor jeder Brigade der Armee wurde die 
Erklärung verlefen, von aufgerichteten 
NRednertribünen, ja, ſelbſt von Kanzeln er: 
jcholl fie, und mie es Adams Wunſch ge 
weſen war, wurde fie überall mit Jubel» 
rufen, mit Feftumzügen, mit dem Don- 
ner der Kanonen und der Schießgewehre, 
mit Glodengeläute, Freudenfeuern und 
Slluminationen begrüßt. 

Ueber 15 Jahre lang hatten die Ko— 
loniſten fich eine Ungerechtigfeit nach der 
andern gefallen laſſen müffen, fie hatten 
im finftern getappt und mußten nie, mas 
ihnen demnächſt wieder bevorſtehe. Jebt 
hatten ſie ein Ziel, ein längſt erſehntes 
herrliches Ziel vor Augen, für welches ſie 
alles, ihr Leben, ihre Güter, ihre Ehre 
und Anſehen einzuſetzen bereit waren. 


Dies Dokument 
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1926 


Sie alte und Die neue 
Heimat 


Unſere Erfahrungen. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Der glimmende Docht jchien erlöjchen 
zu wollen. Wir mußten fleißig anfachen, 
d. h. beten und der große Gott, goß von 
oben Glaubensöl zu. In diefer hoff— 
zungsloſen Lage wurde mir plötzlich wie 
von oben das ſchöne Wort: „Sollte, der 
das Auge geihaffen hat, nicht jehen und 
yer das Chr gemacht hat, nicht hören.“ 
Ich jagte es meiner Familie und wir ha— 
ben Gott für diefen Trojt gedanft. Da 
die Befichtigung der Gruppe unter Bei— 
fein von Kollege Wiens an einem Montag 
in Chortitza geichehen follte, jo wurde mit 
ihm verabredet, Dienstag und jpätejtens 
Mittwoch telegraphiih Nachricht zu ſchik— 
fen, ob wir mitkönnen. Zum Abſchied 
iagte Kollege Wiens no: „Wenn bis 
Mittwoch Abend nicht Nachricht einfommt, 
fo iit die Sache für Euch faul, d.h. aus.“ 
Der Docht glimmte alſo weiter, wurde 
aber immer fleiner, als Mittwoch Abend 
noch nicht Nachricht war. Sch konnte mich 
noch an dem erjten Trojtwort halten, bis 
mir am Donnerstag Morgen ein zweites 
Wort zu teil wurde, indem ich die Bibel 
aufjhlug: „Wie ſich ein Vater über Kin— 
der erbarmt,, jo erbarmt jich der Herr 
über die, jo ihn fürdten . . .“ Das gab 
uns Mut zu glauben, daß der Menjchen 
Berlegenheiten, Gottes Gelegenheiten 
iind. Wir hatten nicht vergebens ge— 
glaubt. Donnerstag vor Abend war ic) 
im Befiße eines Gelegenheitsichreibens, 
dab die Gruppe erſt Mittwoch jtatt Mon— 
tag und in Mlexendrowsf jtatt in Chor— 
titza beſichtigt ſei. Weil mehrere Kranfe 
darunter ſeien, ſo wäre ich mit Familie 
in der Gruppe und er, Wiens habe für 
uns ſchon Regijtrationsfarten gekauft. Da 
erfuhren wir wie wahr Gottes Wort jagt: 
„Den Gerechten muß das Licht immer 
wieder aufgehen . . . .“ Am nädjiten 
Tage bejorgte ich die nötigen Papiere aus 
dem Nayon und nad) einigen Tagen reich- 
ten wir das Bittgefuch um den Paß in 
Odeſſa ein. In drei Wochen waren wir im 
Beige aller nötigen Päſſe und Papiere 
zur Reife, und fuhren am 23. Sept. ab, 
um uns in Mosfau mit dem Echelon am 
28. Sept. zu vereinigen. 

Durch Gottes Gnade ging die Reife 
ganz gut, wenn wir bon der Seefranfheit 
ihweigen wollen. Beſonders dankbar 
fühlen wir uns, daß unjere ganze Fami— 
lie bei allen ärztlichen Unterſuchungen 
untertvegs überall durchfam. Am 24. 
Oft. 1925 brachte uns die Montnaira 
nad Quebec. Leider war unſer großes 
Gepäck noch in Rußland zurücfgeblieben. 
Haben es aber nach vollen 4 Monaten 
alles erhalten. Zunächſt gingen wir nad 
Öretna zu unfern Gejchwiftern. Am 2. 
Nod. zogen wir nach Winkler, wo wir auf 
der Farm des B. B. Enns für die Woh— 
nung über Winter das Vieh beforgten. 
Dort haben wir viel Krankheit und Trüb- 
jal gehabt, doch der Herr hat uns durch— 
geholfen. Ihm die Ehre! Seit dem 16. 
März wohnen wir bei Roſenhof im Hau- 
jedes D. F. Frieſen, bei welchem ich über 
Sommer im Dienite jtehe. Unfere Adref- 
fe ift: Morris, Man., Bor 282, c.o. D. 
8. Frieſen. 

Mit Gruß an alle Reifegefährten 
Verwandte und Bekannte 

Sacob u. Lene Peters, 


Mennonitifche Rundſchau 


New Brigden, Alta. 

Will mit einer Bitte zu Dir fommen. 
Als wir am 19. September dv. J. von 
Stulnewo abfuhren, mußten wir uns von 
unjerm ältejten Sohne trennen, weil fein 
Paß noch nicht war, jedoch binnen einer 
Woche jollte jein, wie die Ausfichten da= 
mals waren. Somit mußten wir die 
Neije hierher zwar allein, d.h ohne ihn 
machen, hatten aber gute Zuderficht, daß 
er uns eine Woche jpäter mit dem zwei— 
ten Gnadenfelder Echelon fogenannter 
Flüchtlinge folgen würde, Als wir aber 
erfuhren, daß er nicht mitgefommen jei, 
war unjere Enttäufhung groß, und da 
uns niemand die Urjache angeben konnte, 
weshalb er zurüdgeblieben jei, wurde die 
Sache noch viel jchlimmer. Wir waren 
angewiejen abzuwarten, bis Nachrichten 
von dort eintreffen würden. Das dauerte 
aber ziemlich lange, da er jelbjt zu jehr 
enttäujcht war, daß ihm furz vor der Ab— 
reife Die Herausgabe des Paſſes verwei— 
gert wurde wegen der Militärpflicht (er 
ijt nämlich von anno 1902 Hatte auf ein 
Jahr Aufichub genommen zur Beendigung 
jeiner Studien und wurde nun mit Jahr— 
gang 19083 gleichgezählt). Um nun doc 
noch die Militärpflicht zu umgehen, hatte 
er einen Verſuch gemacht, ins Jekateri— 
noslawer Landmeſſertechnikum einzutre— 
ten, was ihm auch gelungen war, bis 
man ganz zuletzt noch ſeine Papiere prüf— 
te und fand, daß er verſäumt hatte, um 
weiteren Aufſchub nachzufuchen, und nun 
war's zu ſpät, er mußte fi der Mili- 
tärbehörde jtellen, wurde ausgehoben und 
mit noch 21 Seinesgleichen nach Kiew ge= 
ſchickt. Dort hatte man verfucht ihn, 
reſp. fie alle unter’s Gewehr zu jtellen. 
Weil fie ſich aber damit nicht einverjtan= 
den erflärt hatten, waren fie nach län— 
geren Verjucher von Seiten ihrer Vorge— 
feßten, fie zur Annahme des Gewehrs zu 
zivingen, außer 4 Mann, welche nachge- 
peben hatten, vor's Gericht geitellt und 
zu 2 bis 3 Jahren Gefängnis, ohne ſtren— 
ge Siolation, verurteilt worden. Unſer 
Sohn erhielt 3 Jahre plus 5 Jahre Ver— 
lujt aller Rechte. Den 19. Dezember 
1925 begann die Strafzeit wann jie 
enden wird ‚ijt nicht zu wiſſen. 

Anfänglih muß die Lage der Einge— 
ferferten wohl ziemlich ſchwer geweſen 
fein, was ich jo zwiſchen den Zeilen der 
Briefe des Sohnes herausgelejen habe. 
Jedoch jedes Ding währt feine Zeit und 
fo iſt auch Gott jei Dank dafür, die Haft 
der Sträflinge bald in Zwangsarbeit um— 
geivandelt, wo ihnen 2 Arbeitstage für 
3 angerechnet werden. Sie find gegen= 
wärtig in einer Sägemühle bejchäftigt, mo 
fie aber leider viel Urſache haben über 
unzulängliche Koſt zu klagen und Kleider, 
außer Unterfleider, überhaupt nicht er— 
halten. Nun jehreibt mein Sohn, daß, 
wie überall, jo auch dort fich mitleidige 
Menjchen finden, die ihnen manche Wohl: 
tat eriveifen. So bat er dort 
Freunde gefunden, denen er gerne einen 
Gegendienjt erweiſen möchte, welcher dar» 
in bejteht durch uns die Adreſſen von de= 
ren Angehörigen hier in Amerika ausfin- 
dig zu machen und, nun kommt der 
langen Rede furzer Sinn, indem ich die 
Nedaftion bitte, mir darin behilflich zu 
fein — mie weiß ich jelber nicht, das 


möchte die m. Nedaktion wiſſen. Es mwird 
nämlich gefucht: 

Adolf Wojzechowitſch Fängler — 
Staat iſt unbekannt — bon feiner Schwe⸗ 
fter Rofalie Wojzechowna Iljin, 


geb. 


auch 


Fängler, deren Adreſſe ift: Nikolaj T. Il— 
jin, Kijew, 2. Nikolajskaja Slobodka, 
Shiloj Dom. 

Johann W. Dorochow, U. ©. A. von 

feinem Bruder Geraſim W. Dorochow, 
Stadt Kijew, Mirnaja St. Haus 9—10, 
Quartiert 18. 
Sollte es Ihnen möglich ſein, obiger Per— 
ſonen Adreſſe ausfindig zu machen, ſo 
würde ich ſehr dankbar ſein und mein 
Sohn und die Betreffenden ebenfalls. 

Mit freundlichem Gruß 

David B. Wiens. 
New-Brigden, Alta. 
—— — — — 


Arnaud, Man. 


Werte Rundſchau! 

Was mich bewogen hat, dieſes mein 
Schreiben in der Rundſchau zu veröffent— 
lichen, iſt: die innere Freude zum Aus— 
drucke zu bringen, daß ich geſund und 
glücklich nach Canada, ins Land meiner 
langen Sehnjucht und Freiheit gelommen 
bin und jage zugleich meinen herzlichen 
Dank den lieben Kanadieren für Die 
freundliche Aufnahme und den Willkom— 
menruf, den ich überall gelejen und auch 
gehört habe. Zeit meiner frühen Jugend 
babe ich oft geträumt von Amerifa mal 
bejuchen, aber niemals daſelſt bleiben, 
mein Heimatort jchien mir zu ſchön zu 
jein, als das ich ihn auf immer verlajjen 
fonnte. Da ich in leßterer Zeit in Ruß— 
land alle Energie für wirtfchaftlichen Auf- 
bau verloren hatte, fand ich feinen beſſe— 
ren Ausweg ‚als nach Kanada zu ziehen. 
Es iſt der Deutjche in Rußland heutzuta= 
ge nicht mehr der Mann, der an der, bon 
feinen Vorvätern ererbten, Landicholle 
fejtflebt, verjchiedene Umſtände treiben 
ihn nollens wollens in andere Xande, 
heutzutage meijtens nach den Geitaden 
Amerifas. Die Mibernten, das fnappe 
Rutter fürs Vich, Mangel an Ziehkraft 
und wenn dann noch die Pferde am Tage 
tom Pfluge von Banditen genommen wer— 
Den, two man froh ijt, mit dem Leben da= 
bon gefommen zu fein, wer fann dabei 
Energie für Arbeiten behalten. Auch auf 
religiöjem Gebiet wollte jcheinbar fein 
neuer Hoffnungsjtern d. Zufunft erhellen. 

Am 20. Auguſt 1924 wurde ich und 
noch drei Mennonitenjünglinge in das 
Bedienungstommando der roten Armee, 
als nicht Werktätige (Söhne früherer 
MWohlhabender) einberufen. Die Zufchrift, 
die wir namentlich erhielten lautete: eine 
Woche Effen und zwei Jahre Nleider mit— 
nehmen. Als junge Kameraden jien e3 
uns mehr abenteuerlich als ernit zu fein, 
einmal aus dem Alltagsleben in die Welt 
hinein fahren zu dürfen. Nur D. Jans 
zen (Steinfeld) mar jcheinbar traurig, 
denn er hatte nur jchmal zu beißen und 
zu dem mußte er Frau und Rind zurücd- 
laffen. So murden wir nad einem 
Städtchen „Tſchuguiew“ ungefähr 30 
Meilen feitwärts von Charkow geichidt. 
Wie man fich wohl denfen könnte, wurden 
wir dafelbjt nicht ſehr freundlich aufge 
nommen, man mies vielmehr mit Fingern 
Dem Namen nad), waren wir ja aud) die- 
jenigen, gegen welche die ftarfe Strömung 
auf uns, ala ob wir Verbrecher wären. 
fampfte. Man könnte diejes Kommando 
eher eine Schaar Bremer Stadtmufifans 
ten nennen, denn e3 waren dafelbit alle 
Stände vertreten: Pfaffen, Diakonen, 
Dirigenten, Schneider, Schufter, Tifchler, 
Weingärtner, Händler, Gerber, Kanzlei- 
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arbeiter Schaufpieler, etliche ruſſiſche 
Brüder, jelbjt wegen Diebjtahl und ande— 
derm Skandal uſw. waren in diejes Kom— 
mando geraten. Das gab eine bunte Ges 
fellichaft an den fidelen Abenden, da jeder 
feine Kunſt beweiſen wollte. Sp mußte 
unjer Nommando etwa 150 Mann, das 
ſelbſt Zelte bauen, Graben graben, Mat— 
ten binden, Pläße fehren und verjchiedes 
nes anderes mehr. Die erjte Nachricht 
die G. Nempel erhielt, lautete, daß feine 
Schweſter von 20 Jahren am 21. Augujt . 
ertrunfen ſei. ©. R., den jonft nicht bald 
was rührte, mußte beim Lejen Diejes 
Briefes, ji) eine Träne aus den Augen 
wiſchen. „Peter ijt nach Amerifa gegan— 
gen, Du wurdejt in den Dienjt auf zwei 
Jahre einberufen, das gab mir viel zu 
denfen, nun ift auch noch Deine ältejte 
Schweſter, am folgenden Tage beim Ba— 
den ertrunfen.“ Es jchien als wollte das 
Schidjal jeinem Bater, im Alter, alle 
iträfiten Stüßen rauben. Anfang Okto— 
ber wurden wir nach Charfow in einer 
Kajerne untergebradt. Trotzdem unſer 
Küchenzettel 7 mal Borſch und Grüße in 
der Woche, lautete, jo befamen wir Doch 
an einem Oftoberfeiertage einen jchönen 
Fleiſchbraten ‚welchen wir uns durd) das 
lange Warten fajt verdienen mußten, 
denn es gab an dem Tage nur gegen 
Abend Mittagsmahlzeit. Auch Mützen 
mit jehr hohen Spitzen und vorne dent 
fünfzadigen Stern befamen wir an dem 
Tage. Wir nannten diefe Dinger Blitz— 
ableiter. Euch Kameraden die ihr in une 
ferem Alter jeid, haben wir in Charkow 
oft erwähnt. Die werden fich dort in Ca— 
nada einen ruhigen Tag leben, während 
wir umſonſt Kohlen jchaufeln müffen, jo 
war unjere Aeußerung. D. Stasper hätte 
lieber feiner Mutter etwas geholfen, doch 
es war zu weit ab. Wenn's Euch wohl— 
gehet, jo gedenfet Eurer Brüder die dort 
in Berhaftung um die Wehrlofigfeit 
kämpfen. Der eine verliert die Gejund- 
beit, der andere ergibt ſich dem Ginerlei 
durd) das lange Warten, aber dennoch 
find Jünglinge mit gejundem Geijte, die 
felbit ihr Leben nicht fcheuen zu opfern. 
Manche Mutter, die dort ihr Kind in 
Verhaftung weiß, wird Euch glücdliche 
Eltern, die ihr Eure Söhne in Schuß wiſ— 
jet, beneiden. Nünglinge, die lange Zeit 
in Sefaterionslatv in Einzelhaft ſaßen, 
ließen durch unſeren Melteften 3. A. 
Nempel die Gemeinden fragen, ob fie noch 
länger wollten wehrlos fein, oder ob fie 
ſich die Wehrlofigfeit allein erringen foll- 
ten. Die Antwort follte ihnen Troft, Mut 
und Kraft zum meiterfämpfen geben. 
(Schluß folgt.) 





Grippe und Huiten. „Das Früh- 

jahr iſt bier naß und kalt geweſen,“ 
ſchreibt Herr Guſt. Achtruth von 
Thrall, Tex. „Infolgedeſſen war in 
faſt jedem Hauſe Grippe und Suiten, 
In diefem Notitande erwies ſich For- 
nis Alpenfräuter von großem Wer— 
te; in jedem Falle, wo e8 gebraudt 
wurde, bradte es gute und fchnelle 
Refultate, fo daR die Leufe bier es 
jetzt als die beite amilienntedizin 
bezeichnen.“ Tauſende von Berio- 
nen haben die heilfräftige Wirfung 
diefer alten Kräutermedizin bei al— 
len Formen von Huſten u. Erfältun- 
gen bezeugt. Apothefer fönnen fie 
nicht verfaufen; fie wird direft von 
Dr. Peter Fahrney and Sons Co,, 
2501 Waihington Blod., Chicago, 
Ill. geliefert. 








Die Wehrloſigleit. 


Bortrag gehalten auf der 
Allgemeinen Wiennonitifhen Konferenz 
am 7. Juni 1917. 
bon ic. theol. B. Unruh, 
Halbitadt, Goud. Taurien. 


(Schluß.) 

Das ſittlichreligiöſe Gewiſſensgebiet 
iſt der obrigkeitlichen Gewalt unbedingt 
und völlig entnommen. Die Gewiſſen 
der Menſchen will allein Gott regieren: 
„Greifet nicht in das Recht und Reich 
Chriſti“ ruft er den Fürſten zu. Menno, 
fo können wir uns modern ausdrüden, 
fordert die Trennung bon Kirche und 
Staat. Aber er wünſcht, daß die Fürjten 
die er des „Herrn Amtleute” nennt, der 
Kirche Chriſti nicht Hinderlih im Wege 
itehen: „Laſſet, jo lefen wir in feiner 
Vermahnung an die Obrigkeit, Gottes 
Wort in der Freiheit lehren, verhindert 
niemand in der Wahrheit zu wandeln, 
beugt euch unter deſſen Zepter, der euch zu 
dDiefem hohen Dienst berufen hat, jo joll 
euer Thron feit bleiben”. Zuſammenfaſ— 
fend können wir feine Stellung zur Ob— 
rigfeit fo fennzeichnen: Er fordert einen 
Rechtsſtaat; er fordert abjolute Gewiſ— 
fensfreiheit; er wünſcht eine immer ſtär— 
fere Durcdjdringung des Staat3lebens mit 


den fittlichen Kräften des Evangeliums, 
ohne jedoch Weltlihes und Geiſtliches 
verquiden zu mollen. Ih für meine 


Perſon fann meiner Bewunderung nicht 
ftarf genug Ausdruck geben über die Klar— 
heit, mit der Menno die Pflichten und 
Grenzen der Staatögemwalt beftimmt hat. 
Das was heute unfere Zeitungen verlan= 
gen, was feit der franzöſiſchen Revolution 
mehr und mehr in das Bewußtſein der 
Kulturmenſchheit eindringt, hat der ver— 
achtete Täufer Menno Simons in der 
Mitte des 16. Rahrhundert mit verblüf- 
fender Sicherheit erkannt. 


2. Wir haben uns in dem erjten hi— 
ftorifchen Teil davon überzeugen können, 
daß die Lehre von der Wehrlofigfeit et— 
was iſt, was mit der Grundanjchauung 
des urfprünglichen Mennonitismus orga= 
nisch zufammenhängt. Sie ijt ein men— 
nonitifches Dogma. Wie jtellen wir una 
nun zu dieſem Dogma, und zwar grund= 
ſätzlich? Dieſe Frage fol uns in diejem 
zweiten pringzipiellen Teil bejchäftigen. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß die 
Lehre von der Wehrlofigfeit fich nicht mit 
einzelnen Ausfprüchen der Schrift bewei— 
fen läßt. Wir befiten feine Bibelftellen, 
die den Gebrauch der Waffen direkt ver=- 
bieten. Es heißt freilihd: „Wer das 
Schwert nimmt, der wird dur das 
Schwert umfommen“. Aber betont nicht 
auch das Alte Tejtament: ‚Wer Men- 
ichenblut vergieht, des Blut foll mieder 
bergofien werden.” Und doch wurden im 
Alten Bunde Kriege geführt. Und meiter 
ftehen jenem Ausſpruche andere Worte 
Jeſu entgegen, 3. ®. jenes, daß ein jeder 
fih ein Schwert faufen folle. (Luk. 22, 
36). Und dann: hat der Täufer etiva den 
Coldaten, die fih mit der Frage an ihn 
mandten, ivie fie das Heil erlangen möch— 
ten, empfohlen, ihren Beruf aufzugeben? 
Hat Jeſus dem römischen Offizier, bei 
dem er eritaunlich großen Glauben fand, 
genötigt, in den Ruheſtand zu treten? Hat 


iMennonitifi che Nundſchau 


Paulus das Evangelium nicht auch in der 
römiſchen Garniſon gepredigt? Nirgends 
im Neuen Teſtament wird demnach der 
Soldatenberuf mit dem Chriſtentum als 
unvereinbar charafterijiert. 

Daraus folgt nun aber doc garnicht, 
dab der Saß von der Wehrlofigfeit un— 
evangeliich wäre. Er fließt nur nicht aus 
dem WBibelbuchftaben, ſondern ijt eine 
Stonfequenz des evangelifchen Geiſtes. 
Mögen nicht alle dieje Knſequenz zichen, 
mögen auch wir Mennoniten diefe Konſe— 
quenz nur ſehr unvollfommen, oft nur als 
Lippenbefenntnis ziehen oder die Rache— 
lojigfeit einjeitig bloß auf den Krieg be= 
ziehen das tut alles nichts zur Sache: 
der Geiit des Evangeliums ijt ein Geijt 
der grenzenlofen, alles verzeihenden Lie— 


be, der alles duldenden Sanftmut und 
der unbedingten Friedfertigfeit. Das ha= 


ben die Täuferlehrer gejehen, und darin 
behalten ſie recht. Luther ijt es gegeben 
tvorden, die Nechtfertigung DdDurd den 
Slauben mt großer Kraft zu lehren, Cal— 
bin hat Gottes ſouveräne Gnade erfannt, 
Menno hat die fämpfende Kirche Chrifti 
als eine leidende und duldende gejichaut. 
Sie alle haben aus der unverfiegbaren 
und unausjchöpfbaren Wahrheitsquelle 
getrunfen, und von ihnen allen gilt: Sie 
find Verwalter geweſen der mannigfals 
tigen Weisheit Gottes. Menno hat die 
Konſequenz aus der evangeliichen Wahr: 
heit gezogen, wenn er dem chriſtlichen 
Verzeihen und der chriitlichen Geduld kei— 
ne Grenzen jtedte, iwvie auch Jeſu Ver— 
zeihen und Jeſu Geduld feine Grenzen 
hatte. Wir jehen ja, daß Jeſu Vorbild, 
Jeſu Gefinnung und Geift ihn Die Rache— 
Iofigfeit als des Chrijten Zierde und Tu— 
gend erfennen lichen. 


Nicht alle ziehen die Konſequenz, Die 
Menno gezogen hat. Kreilich in dem Ge— 
bote der Keindesliebe, in der Pflicht der 
Canftmut, in der Verdammung des Krie— 
ges als eines fchredlichen Uebels ſtimmen 
ja alle wirfliden Chriſten überein; fie als 
le jehnen fi) nad) dem Reich des Frie— 
dens. Aber nicht alle, jagt der Apoftel, 
haben die Erkenntnis! Nicht alle können 
es als ihre Ghriitenpflicht anfehen, den 
Krieg rüdfichtlos zu verurteilen, nicht 
bloß ideel, fondern praftifch. Viele ernite 
Chrijten betrachten es als ihr heilige 
Pflicht, der Obrigkeit in jedem Fall zu 
gehordhen und die ſauerſte Arbeit zu tun, 
nämlich) mit weinender Seele Menſchen 
zu töten. Gollten wir blind fein für je- 
nes Heldentum auf den Schlachtfeldern, 
two Menjchen mit fühlender Brujt umd 
einem Herzen voll Liebe zu Gott und 
Menſchen, Blutarbeit tun? Paulus 
fpricht im Nömerbrief davon, daß es Leu— 
te gibt, die um des Guten, d. h. um ir- 
gend eines Gutes willen jterben können. 
Es ijt etwas Grhebendes darin, Wenn 
Menichen für Weib, Kind, Herd und Hei- 
mat verbluten. Da trägt der junge Held 
die Fahne, die ihm feine Heimat, feine 
Braut ſymboliſiert, er jtürmt voran in 
edler Begeifterung, und hinter ihm ftür- 
zen jeine Kameraden nad, die alle ein 
Gefühl bejeelt. Einer nad) dem andern 
ſtürzt, aber unfer Kähnrich dringt weiter 
boran, immer tveiter, des Stahlregens 
nicht achten. Aber da trifft auch ihn 
die Kugel mitten ins Herz! Als man ihn 
findet, hat er die Fahne feſtumklammert, 
dab man fie ihm aus der Hand brechen 
muß. Man kann grundiäßlich alle Kriegs» 
romantif ablehnen, aber niemand wird 


die jittliche Heldengröße, die in dieſer un— 
bedingten Hingabe an eine Aufgabe, in 
diefem Tod „um etivas Gutes willen“ 
liegt, verfennen. 

Aber nicht wahr, lieben Freunde, noch 
größer, noch ſchöner will uns erſcheinen 
die Heldengröße jenes franzöfiichen Mäd— 
chens, von dem wir am Anfang des Krie— 
ges in den Zeitungen lajen, das Freund 
und Feind mitten im Kugelregen pflegte, 
ienjeit3 von Politik und GStaatsratjon, 
jenfeits von Hat und Menjchenveradhtung 
jenfeits von Nationalität und NRivalität, 
das Wunden verband, den Durjt Töjchte, 
tröjtete ‚betete, Sterbenden die Augen zu= 
drüdte. Kommt da nicht aus der Tiefe uns 
ſerer Seele der Schrei nach jener Liebe, 
die den Hab und das Schwert und den 
Tod verjchlänge und Friede jtiftete zwi— 
ichen Menſchen und Menfchen. 

Wir wollen feinen verurteilen, Der 
Waffen trägt, weil wir es verjtanden ha= 
ben, dab das Evangelium den Chriiten 
und ihrem Verſtändnis und :/... Entwick— 
lung die Schranfen nicht zu enge zieht. 
Das Evangelium gebietet nicht: Du darfit 
nicht in den Krieg ziehen, jo wenig es ge— 
bietet: Du darfit feis Sklaven halten! 
Paulus hat vielmehr den Sklaven One— 
fimus ‚der feinem Herrn entlaufen war, 
zurücgefchieft, aber jchon ı46t mehr als 
bloßen Sflaven, fondern als Bruder. 
Paulus paßt fich den gegebenen Verhält— 
nifien an. Dieſe Anpaffung fann mehr 
oder weniger weit gehen. Es muß das 
dem einzelnen Chriften überlafjen blei= 
ben, fih ein reines Gewiſſen zu bewah— 
ren. Ich wiirde alfo in der Wehrloſigkeits— 
frage für unſer Verhalten gegen waffen- 
tragende Chriſten den Geiſt der unbeding— 
ten Duldung empfehlen. 

Andererjeits aber, alaube ich, muB es 
Chriſten geben, die den Grundfaß der 
Wehrlofigkeit vertreten. Gott forgte da= 
für, daß fein Körnlein von feiner Wahr— 
heit auf die Erde fällt. Die Taufgeiinn= 
tenfirche hat im großen, Haushalt Gottes 
die Miffion gehabt, dem chrijtlichen Ge— 
wiſſen es immer wieder einzujchärfen, 
dab; wir zur Liebe berufen find und nicht 
zum Hab, zum Vergeben und nicht zum 
Verdammen, zum Frieden und nicht zum 
Streit. 

Wollen wir diefe Miffion auch weirer 
und befjer als bis dahin erfüllen? Oder 
wollen wir das Erbe unferer Väter für 
ein Linjengericht dahingeben? Wir täten 
Unrecht daran, bejonders heute, wo die 
große Welt anfängt, jene hehren Gedan— 
fen unjeres Menno zu begreifen. Was 
in Kammern geſprochen worden, in den 
düftern Kammern der gehetzten ımd ge— 
haften Wiedertäufer, das wird heute von 
den Dächern gepredigt. Sollten auch hier 
die eriten die leßten werden? 

Lieben Freunde und Brüder, wir jte- 
ben an einem geichichtlichen 1 Wendepunkt. 
Wir find genötigt, zu dem urmennoniti= 
ſchen Dogma der MWehrlofigfeit grundſätz— 
lich Stellung zu nehmen. Und da möchte 
ic), unter dem gewaltig ernſten Eindrud 
des großen hiftorifchen Moments die Fra— 
ge an uns tun: Wollen wir nicht das, 
was wir bon unfern Vätern ererbt haben, 
neu getvinnen, um es zu bejiten? Laffen 
fir vorläufig den Staat — Staat fein. 
Wir find im praftifchen Leben fo voll 
Rache und Bitterkeit, jo voll Scheltivorte 
und Nichtgeift, jo voll Varteiſucht und 
Rechthabrei, jo voll Selbitiuht und Hab- 
fuht — daß wir das Prinzip der Wehr- 
(ojigfeit bei unferen Nachbarn ſchon in 
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Mißkredit gebracht haben, Da auf ei: 
ne ernite Befinnung und eine tiefe Grün, 
dung in der Liebe. Dieje Liebe wird 
uns dann einen Anſchluß finden laſſen 
an unſere Väter, und wir werden mit ih⸗ 
nen bekennen: Wir ſind nicht auf das 
Schivert, jondern auf das Kreuz getauft, 
welches das Symbol der duldenden, tras 
genden, vergebenden Liebe ijt. 

3. Die lebte Frage, die praltiſch 
lautet: Wie ſollen wir handeln, men 
unjere Sonderjtellung aufgehoben erden 
jollte? Und wie jollen twir handeln, ten 
einzelne die gewährte Wehrfreibeit ges 
ringichäßen werden. 

Ich Halte es für meine Pflicht, e3 od; 
einmal zu betonen: Wir müſſen alles, 
tun, um die Nationalverfammlung pofitis 
in der Richtung zu beeinfluffen, daß fie 
uns einen Dienjt zuweiſe, wo wir m 
andern leiden, und wenn es ſein muß, 
ſterben werden, ohne jedod) töten zu müſ⸗ 
ſen. Auch Menno und jeine Gemeinde war 
bereit, wie wir jahen, der Obrigkeit bi 
in den Tod zu dienen. Wir tvollen die 
VBaterlandsliebe betätigen, aber al 
Wehrloje. Als 1672 die holländiſch 
Stadt Groningen von dem Bifchof von 
Münjter und dem Aurfürjten von Köln, 
den Verbündeten des Franzoſenkönig 
Ludwig XIV., belagert wurde, durchzo— 
gen die Mennoniten 38 Tage lang unter 
einem Negen von glühenden Kugeln, 
Bomben, Granaten, vergifteten Neuere 
pfeilen die Straßen, um jeden Brand, jo 
wie er entitand, zu löſchen und die Bom— 
ben zu dämpfen. Nicht Waffendienit, 
aber Hilfeleijtung war ihre Lofung. Solle 
ten wir aber zum Waffendienſt gezivuns 
gen werden, jo müßten wir uns entweder 
fügen oder ausmandern oder dulden, Von, 
Leiden fpricht es fich leicht, aber es leide 
fich ſchwer. Die meisten werden fich „an 
paſſen“, mie die Mennoniten im Weiten, 
Sie fallen damit nicht aus Gottes Hand, 
fie brechen damit aber mit einem gang 
weſentlichen Stück des urſprünglichen 
Mennonitismus, und wir hätten dann eis 
ne Gelegenheit mehr, zu erkennen, wie 
ſchwach doch die Menſchen ſind und wie 
ſehr ſie das Kreuz ſcheuen. 

Was diejenigen betrifft, die trotz ge 
währter Wehrfreiheit, den aftiven Dienit 
ergreifen, jo wäre ich dafür auch ihnen, 
wie anderen mwaffentragenden Chriften, 
die Duldung nicht zu verſagen. Oft läßt 
fich ein junger Menſch hinreißen zu eis 
nem Schritt, den er jpäter gerne unge 
ichehen machte. Warum follen toir einem 
ſolchen den Rückweg abichneiden? Je mehr 
die Gemeinde praftifch den Geift der Lie 
be befißen wird, jene racheloſe und dulds 
ſame Art, defto mehr werden dic einzelnen 
Glieder fich innerlich an die Gemeinde 
und ihr Bekenntnis gefeſſelt wiſſen. Auch 
bier follte nicht der Ytwang von außen, 
fondern die wahre Freiheit, das hieft der 
Zwang bon innen, das Entfcheidende fein. 

Pe RER 

So mander, der daheim fein unbei- 
liges Ichleben im Dienst nicht mehr ver» 
bergen fann, fucht auswärts Gelegenheit, 
fich in feinem Dienen beivundern zu lab 
fen. 





Nevolutionen konnte die Menichheit 
zu ihrem Selbitgericht immer wieder aus 
ihrem eigenen Geifte gebären, aber Re 
formationen, die zu ihrer Wiedergeburt 
führten, fonnten ihr nur durch die In⸗ 
ipirationen der Propheten Gottes gegeben 
erden. 
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Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Herman Mennonite Colonization Board 
Yucorporated 
Empfiehlt das Land der Freino Farms Company 
un Kerman, 


Dentichen mennonitiſchen Anſiedlern. 


Alfalfabau kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend 
hergerichtet ijt. Richtige Levelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Kompany. Die ausgezeichneten Wafjerverhältnifje garantiren eine 
genügende Bewällerung. Durchſchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Acer. Man iſt jetzt daran, den dritten Schnitt Alfalfa zu ernten. 
Zwei bis drei weitere werden nod) folgen. 


Milchwirtichaft iit hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
nber mehr Arbeit; deshalb eignet ſich die Milchproduftion ganz 
beionders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben, Die 
Preiſe für Dairpprodufte find durchſchnittlich 25 


als öjtlich der Felſengebirge. 


Schweinezucht kann al3 Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung kommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
halt. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company jelbjt in diefer Branche aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzudt fann bier in hohem Grade entiwicelt werden 
und hat die allerbeiten Ausſichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonitigen Verhältnifje find dafiir die beſte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und jehr wenig 
Fröjte. Das jtetige Wachlen der Stadt Freino und anderer Groß— 


jtädte fichern guten Abſatz. 


Auch Neben und Obit gedeihen aut. 
fertige, Fultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Mer mehr iiber die deutjche mennonitifhe Anfiedlung Kerman 
in California erfahren möchte, der wende fi an: 
Herman Mennonite Colonifation Board, Ynci, Kerman, Cal. 
P. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave., Winnipeg, Man., Canada. 





Cine nene Mennonitiiche 
Anfiedlung bei Newport, 
Wafhington. 


Prediger X. J. Nliever von Burr- 
im, Kanſas, und fein Bruder Heinrich 
Mieer von California, die nicht längſt 
ud dem Staate Washington gingen, um 
de Gegend dort anzujehen und der Pa— 
ie Konferenz in Monroe beizumohnen, 
iaben ein jeder für fich auf der neuen 
mennonitifchen Ansiedlung bei Newport, 
Laſh. gekauft. Sie gedenken im Herbit 
mt ihren Kamilien nah Washington 
iinüber zu fiedeln. 

Eine große Anzahl mennonitiicher 
Amilien wohnen in Montana und Wa- 

on entlang der Great Northern 
bahn. 

Dan fchreibe um freie Bücher, die die 
gend beſchreiben und die Möglichteis 
im für Landſucher angeben. 

Niedrige Nundfahrt- Fahrkarten 

für Landſucher. 
€. E. Leedy, Dept. R., 
Great Northern Railway, 
St. Paul, Minn. 





California 


Prozent höher 








Beſucher Winnipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 


Preiſe bei: 
G. Friefen. 
Rinnipeg, 
109 George Street. 


Eine gute Farm 


geeignet fiir Getreide, Viehzucht und 
Milhwirtichaft, 720 Acer, voll be- 
feßt, in der Nähe von Brandon und 
einer Mennonitiihen Anfiedlung, bil- 
lig und unter guten Bedingungen an 
Familie mit 4 bis 8 Arbeitskräften zu 
verfaufen. 
Dr. A. T. Condell, 
British & Continental Hospitals, 
Brandon, Man. 
Land! 
Wir haben ungefähr 20,000 der 
Land in guten Gegenden mit Gebäuden 
und Bejaß auf leichte Bedingungen an 
gute Farmer zu verkaufen. 
Wascana Land Company Lid. 
Regina, Sask. 
se nn: — —— — — 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Petersburg, Ont. 


Ich möchte gerne die Adreſſe erfahren 
von Peter Dück, früher gewohnt in Omsk, 
Sibirien. Ich habe einen Brief von ſei— 
ner Schweſter mitgebracht nach Canada. 
Seine Schweſter iſt gegenwärtig wohnhaft 
Rebrawka, Sibirien, Witwe Maria Ban— 
man. Heinrich Warkentin. 

(Die Adreſſe iſt: P. O. Morden, 
Man. Ed.) 





Neueſte Nachrichten 


New Morf. Die Stadt New York 
erlebte am 9. Juli den heißeſten Tag die— 
ſes Sommers, und die furtbare Hitze hat— 
te drei Todesfälle im Gefolge, während 
zahlreiche andere Perſonen von der Hitze 
überwältigt wurden. 

Der große Flugdienit in Deutſch— 
land war im legten Quartal ohne Uns 
fall. 

Bürgerfrieg in China ijt wieder 
ausgebroden. 


Sambug:Amerifa Linie fauft 3 Dampfer. 

lleber den Berfauf der drei bon den 
„United American Lines“ betriebenen 
Dampfer „Reſolute“, „Neliance* und 
„Cleveland“ an die Hamburg-Amerifa 
Linie wird noch mitgeteilt daß der Kauf: 
preis für dieſe Dampfer mit $8,082,500 
vereinbart wurde. Dabon werden $1,- 
582,500 bar bezahlt, $4,000,000 werden 
auf den Dampfern hypothekariſch ſicherge— 
jtellt, und für den Nejtbetrag erhalten die 
Verkäufer Aftien der deutfchen Reederei 
im Nennwert von 10 Millionen Reichs— 
marf. 

Das Geſchäft der Hamburg-Amerifa 
Linie wird wie bisher von den „United 
American Lines“ als Generalagenten 
weitergeführt. 

Dur den Ankauf der drei genannten 
Dampfer wird fich die Tonnage der Ham— 
hurg-Amerifa Linie auf über eine halbe 
Million Brutto-Regijter-Tonnen erhöhen, 
oder auf etiva 40 Prozent ihrer bor= 
frienszeitlicden Tonnage. 

Manila, 16. Juli. In der heuti— 
gen Eröffnungs-Sißung der philippini- 
fchen Legislatur nahmen beide Häufer 
einjtimmig eine gleichlautende Reſolution 


an, in welcher „sofortige, abjolute und . 


bvollitändige Unabhängigkeit“ 
wird. 

Die Nefolution beauftragt Carmi N. 
Thompſon, den perfönlichen Vertreter des 
Präfidenten Coolidge, der eine Unterfu- 
Kung der Zuſtände auf den Inſeln leitet, 
dem Präfidenten von dem „dauernden 
und tiefen Wunfch der Einwohner nad 
fofortiger, abfoluter und vollftändiger 
Unabhängigkeit“ Mitteilung zu machen. 
Senator Hadſchi Butu ‚der Moro⸗Sena— 
tor ftimmte zugunsten der NRefolution. 

Brüffel. König Albert wurde heu— 
te mit einer übermältigenden Mehrheit in 


gefordert 


der Hammer und durch einftimmigen Be— 


ſchluß des Senats auf ſechs Monate zum 
finanziellen Diktator feines eigenen Kö— 
nigreihes gemadt. Premier Jaſper 
trieb heute die Vollmachtsvorlage inner: 
balb einer Stunde durch beide Häuſer. 
Durch diefelbe wird der König bevollmäch— 
tigt, dur Verordnungen Maßnahmen 
zur Rettung des Frank zu treffen. 

Die offizielle Schlußgeichnung für den 
belgiſchen Frank mar heute 211 für das 
Pfund Sterling und 48.50 für den Dol⸗ 
lat, 











Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasselbe geheilt werden fann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

John %. Graf 
1026 €. 19:5 St. N. Bortland, Oreg. 





Magentrubel 
aller Art kann ſchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 
Diefe Tabletten heilen die entziin- 
dete Schleimhaut im Magen und neu- 
tralijieren die ſcharfe Säure, welche 
das jaure Aufſtoßen, Sodbrennen, 
Erbreden, Krämpfe und Kopfſchmer— 
zen verurjacht; fie vertreiben die Ga— 
fe und das Magendriüden und ma- 
chen den Magen gefund und ftarf. 
Preis nur 30 Cents per Schaditel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer Str., Gineinnati, Ohio, 
Leute in Canada fünnen die Me- 
Dizin zollfrei beziehen 3 Schachteln 
für 1 Dollar bei Klaſſen und Wall, 
Hague, Sask. 


B. H. Löpply 
Optometriſt 





Augen unterſucht und Gläſer 
eingepaßt. 


310 Boyd Bldg., 
Cor. Portage und Edmonton 
Winnipeg. 
Afurate NAugen-Eramination. 
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Wer will eine Krante pflegen? 


Wir haben eine Tochter, 13 Jahre alt, 
die ijt immer im Bett. Sie hat ein fran= 
kes Bein. Uns fehlt leichte Hilfe und Ge— 
ſellſchaft für fie. 

Interefienten möchten fich gleich mel— 
den auch wegen Vergütigung für den Mos 
nat. 





Sohn E. Fun, 
Box 5. Chortitz, Man, 
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Igmennonitifdre Rundſchanu 





Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz J 3413. 


Dr. C. W. Wiebe Winller, Man 
M.D.L.M.C.C. 
Seburtshelfer und Arzt für alle 
Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 
Heilte jeinen Bruch. 
Sıh erlitt ein ſchweres Burdhleiden, 
al3 ich vor fieben Jahren einen jchme- 
ren Koffer hob. Die Aerzte ftellten 
feit, daß nur eine Operation mir hel- 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand id) 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber ilt nicht 
wiedergefommen, obgleih id als 
Bimmermann fchwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- 
nehmlichfeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
Ien, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Dperation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid) fchreiben, 
Eugen M. Nullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasqua, R. J. 
Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
menigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angjt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 

















Sichere Geneinngfür 
Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Braunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al— 
lein echt zu haben von 


John Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti— 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matifchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, O. 
Man bitte fich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 


Was der Farmer braucht. 


Was der Farmer braucht — iſt 
eine echte Dr. Willmar - Schwabe - 
Homöop. Hansapothefe und ein tüch- 
tiges Sandbudh. Man fchreibe an 
Koh. Ediger, Löhnis im Erzgebirge, 
Germann— und die Apotheken (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
fere Farmer zufammengejtellt und 
bon der Firma W. Schwabe in Ori— 
ginal - Verpackung zu Preißliſten- 
Preis per Poſt- Nachnahme zuge- 
fandt. In ſchweren chronischen Leiden 
wird ſchriftlicher Rat mit entipredhen. 
den Mitteln per Nachnahme zuge» 
fandt, indem für den Nat 1 Dollar 
berechnet wird, 











G. Friefen, 109 Gearge St. 


wünfchen ein Mädden von etwa 15 
Jahren für leichte Hilfe im Haushalt zu 
micten. 





In Teras jtarben zivei von Klap— 
perichlagen gebifjene Berjonen. 
Gröbeben haben große Verluſte an 
Menfchenleben zur Folge. 

Das Erdbeben, tvelches neulich Aegyp—⸗ 
ten heimfuchte, ijt nad) Meldungen aus 
Kairo doch erniter geivefen, als die eriten 
Nachrichten vermuten ließen. Ingeſamt 
wurden hauptjächli in der Umgegend 
von Kabum 110 Berfonen getötet und 6 
verleßt. Die Zahl der beſchädigten oder 
zerjtörten Gebäude beläuft ſich auf 4238. 

Neuß, NHeinland. Neiche sfanzler Dr. 
Marr erflärte in einer hier gehaltenen 
Nede, dat die Alliierten durch die Fort— 
feßung der Offupation großer Gebiete des 
Nheinlandes den Sriegszuitand verlän— 
gern. 

Er jagte: „Solange diejer Kriegszu— 
ſtand andauert, bleibt ein Dorn im 
Kleifch des deutichen Volkes. Wenn der 
Frieden ehrlich gewünſcht twird, follte die 
übrige Welt darauf fehen, dat die noch 
bejetten Zonen im Rheinland freigegeben 
werden.“ 

Der Reichskanzler verſprach, es als 
ſeine Aufgabe anzuſehen, bei den Unter— 
handlungen über den Eintritt Deutſch— 
lands in den Völkerbund in der Septem— 
berſitzung des Völkerbundes auf die Auf— 
hebung der Beſatzung hinzuwirken. 


Rumäniens Königin ſoll 
Rechte erhalten. 
Eine der wichtigſten Maßnahmen des 
jetzigen rumäniſchen Premiers, General 
Averscu, wird die einer Aufhebung der 
feinem Vorgänger Bratianu geſchaffenen 
Regentſchaft für den Fall eines Ablebens 
König Ferdinands fein. Avescu gedenkt, 
die Königin Marie nach dem etivaigen 
Tode des Königs als Regentin zu bejtim= 
men. &s fcheint, als feien alle vater- 
ländiſch geiinnten Rumänen der Anficht, 
es werde jich für das Land als unsicher 
und gefährlich erweifen, wenn man dem 
jeßt vierjährigen Sohn Michael des von 
der Thronfolge zurüdgetretenen Prinzen 
Carol mit dem oberjten Richter des höch- 
ften Gerichts und dem Patriarchen von 
Rumänien zufammen die Nepentichaft 
übergibt. 


Thronfolge: 


Prinzeſſin Sleana, Tochter des ru— 
mänifchen Nönigspaares, iſt nad) einer 
Meldung von Conftanza aus ihrer 
Hängematte gefallen und hat ſchwere in- 
nere Verleßungen dabongetragen. Die 
Prinzefjin, deren Name iviederholt im 
Aufammenhang mit der Möglichkeit einer 
Verlobung mit dem britifchen Thronfol- 
ger, Kürten von Wales, genannt worden 
it, weilt feit einiger Zeit in dem 
Schwarzmeer-Hafen Conftanza zum 
Commeraufenthalt. 


— Wie in Bukareſt amtlich mitgeteilt 
wird, erzeugten die rumäniſchen Delgru- 
ben während des Monats Mai 268,036 
Tonnen Del. Im April 1925 betrug das 
ausländifche Handelsdefizit 722,000,000 
Lei. Im April diejes Jahres iſt das De: 
fizit in einen Ueberſchuß von 560,000: 
000 Lei verwandelt worden. 


_ — 


Dr. N. J. Neufeld 


Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 
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Ginwandernngsqusten auf cin Jahr 
unverändert. 

Die bisherigen Einwandererquoten 
werden in dem mit dem 1. Juli begonnen 
Rechnungsjahr unverändert bleiben, wie 
vom Staats-Department befannt gegeben 
wurde. Der WBräjident wird feine Pro— 
Hamation erlaffen, die eine Menderung 
der Quote beivirfen würde, wie man in 
dem Staats-Department erfuhr. Die 
Quoten find diejelben, wie fie im Gejeß 
bom 26. Mat 1924 fejtgejeßt wurden. 
Nach diefem Geſetz können aus irgend ei— 
nem Land ſo viele Perſonen einwandern, 
die zwei Prozent der Zahl der 1890 bier 
anſäſſigen Stammesgenoſſen ausmaden. 

Die Quotenzahlen, wie fie vom Viſa— 
Amte des Staats-Departments für das 
laufende Rechnungsjahr ausgerechnet 
wurden, find wie folgt: 


Deutichland 51,227, Dejterreich 785, 
Belgien 512, Tichechoflotwofei 3073, 
Danzig 228, Ungarn 473, Großbritans 


nien 34,007. Eitland 124, Kinnland 471, 
Lettland 142, Kranfreih 3954, Lichten- 
jtein 100, Litauen 344, Luxemburg 100, 
Spanien 131, Schweden 9561, Schweiz 
2081, Holland 1648, Norwegen 6453, 
Polen 5982, Numänien 603, Rußland 
2248, Nugoflavien 671. 

Das Geburtsland iſt enticheidend für 
die Nationalität des Einwanderers. 


Im Alter von 122 Jahren verjtarb 
in Gettysburg, Pa., die farbige Frau 
Keziah Elifabeth Kuff. Nach Eintragun— 
gen in einer Kamilienbibel ift fie im De- 
zember 1803 geboren. 





Aus der Sommerjdinle.. 
(Fortſetzung von Seite 3) 

Ind foviel wir bis heute jehen 
fünnen, wird bier die Bibel ſowie 
alles andere auf theologiſchem Gebie- 
te nach der alten — mir nennen es 
„echten“ im Gegenjat zur „moder- 
nen“ — Theologie gelehrt. Die füd- 
lichen Schulen hierzulande itehen 
überhaupt in diefer Beziehung durd)- 
fchnittlich etwas im Gegenjat zu den. 
nördlichen; obzwar im Norden aud) 
noch „echte“ Schulen find. 

Noch eins. Hier iſt auch eine 
Mädchen-Miſſionsſchule, anſchlie— 
ßend an das Seminar, wo unſere 
Hepitochter (Dorothea) paſſende 
Schulgelegenheit finden kann. Und 
unſer Sohn (Theodor), der ſich auch 
für den geiſtlichen Beruf vorberei— 
ten will, kann hier paſſenden An— 
ſchluß finden. Somit können wir un— 
ſere Kinder wenigſtens ein Jahr 
länger von daheim aus zur Schule 
ſenden, indem wir gedenken, wenn 
es ſich in der „O.B. A.“ fo einrichten 
läßt, um ein Jahr mit der ganzen 
Familie hierher zu kommen, auf ein 
Jahr. 

Dieſes beantwortet wohl die Fra— 
ge, warum wir hier ſind. Theodor 


iſt dieſen Sommer ſchon hier, um 
einen Einblick zu nehmen in 
theologiſche Schule. 

Schluß für dieſes Mal. Vielleicht 
folgt noch eine weitere Korreſpondenz 
bon bier. (Bitte. Ed.) 


eine 





— eifheit; ö 
un nn mn Blasensteinen. Es 
Schlaganfälle und Kuriert derren Fol, 
' Besondere werthvoll * Fra 


Wie das Bublifum über 8 — 
ſchreibt: 


Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: Mein Fleines Mädchen 
ihläft bejjer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt.” 

Mrs. Amalie Sslinger, 1425 So, 
Madiſon St., Milwaukee, Wis.: — 
Lapidar“ iſt wirklich das gute Mit. 


tel, daS es jedermann lobt. 

Mrs. M. Juſtin, 526 Afh Str, 
Sceranton, Ba.: Lapidar“ hat 
mir mehr genittt als alle andere Mk. 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, ©. S. 8, 
Medford, Wis.: — Ihre „Rapidar”. 
Zabletten haben mir wirklich gut ge 
tan. 

Mrs. Mary A. Hickey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me 
dizin iſt wunderbar; fie hat fehr viel 
fiir mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar” ge 
holfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Cal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
riert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be 
trag fofort an 


Lapidar Co., Chino, Cal. 


Ei in ı freies Buch über Arche, 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt aud, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu hun ill, 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu— 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh: 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, And. 
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Internationaler Markenschutz Dt No. 26351. 
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SWISS ALPINE HERB COMPANY 
9SANTA ROSA, CALIFORNIA® 
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Mennonitifcye Rundſchau 





Außerordentliche Gelegenheit für geichloffene 


Ron den Wirtichaften, 


unweit von Winnipeg beſiedelt wer 


zum 15. Auguit verfauft jein müſſen, 


nen, um Gelegenheit zu haben, die 


Man ſpreche vor’ bei den 


die bon 


Anſiedlung. 


der Mennonitiſchen 


den, ſind etwa 70 ſchon beſetzt, 


und 


Ländereien zu beſichtigen 


Ver tretern der Siedlungsbehörde: 


ſo 


Siedlungsbe hörde gegenwärtig in Manitoba, an der Oſtſeite des Ned River 


zu beſetzen. 


G. Sawasfy, Winnipeg, Man., 439 Main Street, 


P. Thießen, Roſthern, Sasf., c.o, San. Menn. Board of Col, 


Gerh. Penner, Herbert, Sasf. 


dal beinahe die Hälfte noch zu bejte deln tit. 


Tales 


Da diefe Ländereien bis 


fo wäre es für Refleftanten ratfam, jo bald wie möglich in den betreffenden Officen der Behörde zu erjchei- 





ou 





garen 


Legt in allen Größen, mit voller 
Ansftattung mit oder ohne Einjaat. Wo 
iollen fie fein? Was find Ihre Möglich» 
feiten? Man fpreche vor odec ſchreibe: 

Jacob P. Siemens 
ce. o. Prudential Truſt Co., 
407 MeArthur Bldg., Phone A 1695 
211 Portage Ave,, Winnipeg, Man. 





nn 


Achtung! 


Wir haben ſchon viele Kunden bon 
Winnipeg aus bedienen dürfen und möch- 
ten hiermit daran erinnefn, daß unfer 
Mehl noch auf demjelben Plate zu Haben 
ift wie zubor, nämlich: 156 Princess St. 
Wır geben fpezielle Preiſe bei größeren 
Quantitäten. 

Durch vollfommenere Ausstattung 
und gewiſſe Verbeſſerungen ijt es uns er— 
möglicht eine höhere ‚‚‚grade” Mehl her— 
zuftellen,, welches mir auch zu mäßigen 
Preiſen verlaufen. 

Man wende fich an ung oder an: 
Standard Xmporting and Sales Go. 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Grüßend: The Morden Milling Co. 

Morden, Man. 





Dr.Wichfeldt geitorben. 

Eſſen. — Dr. Otto Ludivig Wied» 
feldt, der Generaldirektor der Kruppſchen 
Werke und frühere deutfche Botfchafter in 
Waſhington, ift in Eſſen, 55 Jahre alt, 
geitorben. 

Seit jeiner Rückkehr aus Waihington 
im Januar 1925 Hat er ſich ausſchließ⸗ 


fih der Neorganijation der Kruppſchen 
Werfe gewidmet. Er hatte fürzli, um 
feine geſchwächte Gejundheit wieder her— 
zujtellen, merhere Monate in der Schweiz 
zugebracht und war erjt diefer Tage auf 
feinen biefigen Poſten zurüdgefehrt. 
PER "REEL DEE 
lleber vierhundert find bei dem Grd- 
beben auf Sumatra wingefommen. 


London. — Einer fürzlichen Depejche 
aus Pandang ‚Sumatra, zufolge, find bei 
einem Erdbeben in Fort De Kock, Su: 
matra, mehr als 400 Perſonen umgefom= 
men. Zahlreiche Gebäude wurden zer 
jtört. Eine große Panik hat jich der Ein= 
wohner bemädhtigt. 


—— —  . 


Weitere Erdbeben anf Sumatra fordern 
200 Menschenleben. 


Padang, Sumatra. — Bor einigen 
Tagen fanden in Mittel-Sumatra meite- 
re Erdbeben jtatt, die laut von dort ein= 
getroffenen Nachrichten mindejtens 200 
Menichen das Leben fojteten und einen 
Schaden anrichteten, der fich auf Millio- 
nen bon Gulden belaufen foll, 


— 2 —— 

Mien. — Ein Erdbeben in Steier- 
mark und Niederöjterrei richtete im 
Dorfe Mürzzufchlag, nahe dem Berge 
Semmering, erheblichen Schaden an. Die 
wiederholten Erdſtöße jeßten die Leute in 
Schreden, aber niemand wurde an Leib 
und Leben bejchädigt. In dem Dorf wur— 
de das Nathaus, die Schule, die Brauerei 
und das Gerichtshaus beichädigt und fein 
Haus entging ganz der ſchädigenden Ein- 
wirfung der Erderihhütterungen. 





Standard Separator 


Qualität. 


wünſcht. 








werden weitere 


Aus Obexöſterreich 
Flutſchäden und Menſchenverluſte gemel— 
det. 


— — — —— 


Riffſtämme im Atlas in heftiger Abwehr. 

Unbekümmert um die bereits vor Wo— 
chen erfolgte Unterwerfung Abdel-Krims 
ſetzen die Riffſtämme im Atlasgebirge die 
Abwehrkämpfe gegen die Franzoſen mit 
aller Heftigkeit fort. In einem Teil des 
Gebirges halten die Kämpfe zwiſchen den 
franzöſiſchen Truppen und den Marokka— 
nern noch ununterbrochen an. 

— ewv— 

Ne umfangreicher in unferm Leben 
die Salbung von oben wurde, deito um— 
fangreicher wurde für und auch das gött— 
liche Dienftprogramm in der Welt. 


Garantie 5 Jahre. 





Deutſche Dnalitätsarbeit. 
Leitung. 


Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter, 
Ram- und Magermildfänger und alle Lager aus 


Bronze and Mefling hergeftellt; außen hochglanz— 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Roten und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, jelbjtbalancierende 
Tellertrommel, — automatische Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, fonfurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trotzdem billige Preiſe. Ueberzeugen Sie fich, jchrei- 
ben Sie jofort; Preiglifte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter für einzelne Diftrifte ge- 


Standard 


Importing and Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 


(De-Fehr n. Gnenther) 








- Zum Verkauf 


960 Acker Weizenland bei Balgonie 
Sask. mit halber Ernte abzuzahlen. Boll 
beſetzt, Gaatgetreide wird geliefert. 
$50.00 per Ader. 

Dr. 3. W. Turnbulf, 
1618 College Ave. 
Regina, Sask. 


Dnartier und Koſt 


Quartier mit oder ohne Koſt ſind für 
mäßige Preiſe zu haben bei 

r. A. De Fehr, 
69 Lily St., Winnipeg, Man. 
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114 N.LaSalle St, Chicago, Ill. 














BD ® ® . 
Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 

und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten. 
Hugo Garftens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 


Agenten verlangt 

In jedem Dorf in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuverläſſi— 
gen Agenten für Dr. Puſheck's be- 
ruhmte Selbjt-Behandlung anitellen. 
Sur nähere Ausfunft und freien 
ärztlihen Rat wende man fi) an: 

Dr, C. Puſheck, Bor 77, Chicago, ZU. 


—_— —— 














CANADIAN PACIFIC 


nnd Canada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 


‚ Ein fidderer und ſchneller Verkehrs⸗ 
dienjt auf unferern großen und modern= 
jten Paſſagierdampfern, und zu den 
niedrigjten Preiſen. 


Die Canadian Pacific Geſellſchaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnis 
ren um * — aus ſtel⸗ 
en, wenn anders Geſetz und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. erh 


Die Canadian Bacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Mostau, Kiew, Budapeft, 
Bufareft und in allen anderen Haupt» 
punften Europas. 


Wegen näherer Auskunft wende 
man ſich an den nädjiten C.P.R. Agen- 
ten oder man. fchreibe in feiner Mutter» 
fpradhe dirft an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamfhips 
372 Main Str, Winnipeg, Man, 
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Zum Schweigen gebradt. 
Bei der Mittagsmahlzeit in einem 
Hotel ſahen es die meijten Gäſte, welche 
das Wort j varauf ab, einen Pa— 


;, tor, der v. . su Tiſch ſaß, durch Spötte- 


feinen über Goites Wort zu ärgern. Der: 
felbe ſchwieg beharrlich. Wergerlich über 
dies beredte Schweigen, jagte endlich ein 
Tiſchnachbar des Paſtors zu demfelben: 
„Herr Prediger, Ihre Geduld ijt bewun— 
dernswert. Haben Sie denn von den auf 
Sie gemachten Angriffen garnicht ver- 
nommen?“ Der Baftor erwiderte: „Mein 
Herr, alle die jchlimmen Reden machen 
auf mich feinen Eindrud; denn ich bin 
Baitor an einer Irrenanftalt.“ Dieje Ant— 
wort bewirkte, daß auch nicht ein Spott 
wort mehr fich hören ließ. 


Paris. Der „Havas-Agentur aus 
Bufareft, Rumänien, übermittelte Nach— 
richten befagen , daß die Ueberfälle der 
bulgariichen Komitadſchi (Srregulären) 
an der Dobrudicha-Grenze noch fortgefegt 
werden. Bei Kämpfen wurden auf beiden 
Seiten Berfonen getötet und verwundet. 

Sowohl Rumänien, wie Bulgarien 
bezeichnen bei den jeßigen Grenzitreitig- 
feiten einander al3 Angreifer. Das ru— 
mänifche Kriegsminiſterium madte am 
fetten Samstag befannt, daß ungefähr 
250 bewaffnete Männer drei Meilen in 
rumänifches Gebiet eingedrungen jeien, 
bevor fie duch Infanterie zur Rück— 
fehr gezivungen wurden. Die bulgarijche 
Regierung behauptet dagegen, daß rumä= 
niſche Truppen bei der Verfolgung bon 
Komitadifchis fünf Meilen weit über die 
bulgarifche Grenze vordrangen. 

Herr ©. L. Maron, Generalver- 
treter des Norddeutichen Lloyd für Canas 
da, hat eine Gejchäftsreije nach Bremen 
angetreten. Er fuhr am Sonnabend 
Morgen von hier ab und wird am 24. d. 
Mts. mit dem Dampfer „München“ nach 
drüben fahren. Während der Abweſenheit 
des Herrn Maron wird Herr Guſtav Jä— 
ger, der feit einiger Zeit als zweiter 
„Travelling Paſſenger Agent“ Des 
Norddeutschen Lloyd angejtellt ijt, die ge— 
ichäftlicden Angelegenheiten und Korre— 
ipondenzen des hiefigen Büros des Nord— 
deutichen Lloyd erledigen. — Herr Ma— 
ron, der vor mehr als 36 Jahren nad) 
Canada fam und feitdem niemals drüben 
gewejen ijt, wird in etiva zwei Monaten 
nad hier zurüdfehren. 


Kette von Landungspläsen über Ozean. 

Eine Gruppe von amerifanifchen Ar— 
mee- und Flottenbeamten, Flug-weſen⸗ 
Sachverſtändigen, Vertretern von Schiff- 
bauern und Finanzier3 wohnte einer Pro— 
be bei, welche die Ausficht auf die Einrich- 
tung einer Luftlinie eröffnet, die Paſſa— 
giere in 30 Stunden von New York nad) 
England befördern fanı. An Verbin 
dung mit der Luftlinie werden acht 
fchwimmende Landungspläße geplant, jo= 
genannte Seedrome. Das Modell eines 
folchen Seedrom3 wurde ausprobiert. 

Die bon Armitrong geplannten See— 
drome würden 1200 Fuß lang und 400 
Fuß breit fein, alfo eine Fläche von etwa 
11 Adern darbieten. Auf der Oberfläche 
des Seedroms wären ein Hotel, Flugzeug» 
ballen, Reparaturmwerkftätten und Brenn= 
ftofffpeicher zu erbauen. Sie würden im 
atlantifhen Ozean in Wbftänden bon 400 
Meilen veranfert merden. Sie würden 
220 Fuß tief und 70 Fuß dabon würden 
aus dem Waſſer herborragen. 
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Hochgradiges Schmieräl Geld zu verleihen 




































































auf verbejjertes Farmeigentum. 
und F t t t ſchreibe in deutſcher Sprache. Em 
Spezialijten einige gute Farmen in der Nähe Win. ı 
Penn Dil Companies, nipeg3 zu verfaufen. } 
Winnipeg, Man International Loan Co, j 
Verfäufer: A. A. Thießen, 404 Truſt u. Loan Bldg. 
Peter Neufeid Winnipeg, Man. 























Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung, 
Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Gefellichaft! 


.. > 
Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligft und fojtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN, 








HAMBURG AMERIKA LINIE 
UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Ham-M Per Poſt, Telegramm oder An. 
burg. Reele deutjche Bedienung. Hod)- ueeife te iler & Be 
moderne, neue Schnelldampfer mit — * ai * Sarantie ing 
neueiten Sicherheits-Einrichtungen, | Dollars oder Landeswährung promt, 
Einreife-Erlaubnife und Reifepäfje | Fiher und reel ausgeführt nad) allen? 
jeßt leicht zu eriwirfen. Ländern der Welt. 

3. ©. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Plage mit weitge 7 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 
gratis in Ihrer Sprade. 
J. G. Himmel, General Rafjagier Agent, 656 Main St, Winnipeg. ’ 


%. 6. Himmel & Co. 


Reiſe-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, Tegale Dokumente für Canada und Ausland (konſulariſche 
Beglaubigung erwirkt) verfertigt. Bitte fich perfönlich oder fchriftlic in eige © 
ner Spracdhe zu wenden an k 
I. G. Himmel, deutſcher Notar, 
656 Main Str., Binnipeg, Man, 


” 
Ereurfionen Ä 
Die Great Northern Eifenbabngefellihaft möchte hiermit befannt geben, ° 


daß fie jeden eriten und dritten Dienstag in den Monaten Februar bis De’ 
zember, einjchliegend, für folgende Preife Heimatſucher befördert: 











\ 








Bon St. Paul bis Wolf Point, Montana, etiva 996.75; 
Bon St. Baul bis Spofane, Waſhington $53.77; ° 


Von Siour City, Town oder Siour Falls, S. D. bis Wolf Point, $31.5057 
Bon Siour City, Town oder Siour Falls, S. D. Spofane, Waſh. $53.09; - 


Bon Kanjas City bis Wolf Point, Montana 544.55; 
Bon Kanſas Eity bis Spofane, Washington $61.65; 
Bon Omaha, Nebr., bis Wolf Point, Montana $39.50; ° 


Bon Omaha, Nebraska, bis Spofane, Wafhington $55.69, ° 

Reijezeit 21 Tage, €. €. Leedy 4 

St. Paul, Minn. General Agricultural Development Agent. 
—— 














ei s Veſtellzettel. 
Schicke hiermit $.......... fir „Mennonitifche Rundſchau“, Chriſt⸗ 
lichen Jugendfreund“, „Zengnis der Schrift”, Gleichzeitig beftelle ich 

Name (ſo wie auf Rundſchau): 


Staat: —— 
Poſtamt: — 
Route: — 

















